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fein zu halten die Sinigkeit 7 











Sei mit mir. 
De * 

Hilf mir kriegen, 
Held im Streit! 
Hilf mir ſiegen 
Ueber Luft und über Leid! 
Meinem Ringen 
Gib Gelingen, 
Abzuftreifen alle Schlingen — 
Herr, gib mir die Herrlichkeit! 
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Dein bin id. 
yy% 

Ach nehme, was du mir bejtimmit 

Ich laſſe fahren, was du nimmit; 
Wohin du führjt, will ich auch ziehen, 
Was du verbeutit, das will ich fliehen. 
Mach's, wie du mwillft, ich bin’3 zufrieden, 
Nur daß wir bleiben ungejhieden. 


Ich will nicht, was mein Wille will, 
Nur deinen Willen fromm und jtill 
Mir jtet3 zur Richtſchnur augerjehen, 
Niemals auf eignen Wegen geben; 
Sch will, geführt von deinen Händen, 
Beginnen, forigehn und vollenden. 
Ich wär' ein Tor, 
Vertrauen wollte. 
Ich hab’ mich hundertfach belogen, 
Verführt, verraten und betroren, 
Ich Hab’ auf jelbjterwählten Wegen 
Noch nie gefunden Heil und Segen. 


wenn ich auf mich 
nicht auf Dich; 


Doch du, Herr, Haft mich wohl bedacht, 
Haft alles recht und gut gemadt, 
Wie oft bift du mir ungebeten 
An den verfehrten Weg getreten; 
Hätt’ft du dich mein nicht angenommen, 
Ach wäre nie zu dir gefommen. 
Spitta. 
zu yy 
Heiligung und Erlöfung. 
vy% 


&o denn, Brüder, find wir Schuldner, 
nicht dem Fleiſche zu Ieben, denn wenn 
ihr nad) dem Fleiſche lebet, fo werdet ihr 
fterben; wenn ihr aber durch den Geijt 
die Handlungen des Leibes tötet, jo wer— 
det ihr leben. Denn jo viele durch den 
Geiſt Gottes geleitet wırden, dieſe find 
Söhne Gottes. Denn ihr habt nicht einen 
Geiſt der Knechtſchaft empfangen, wieder 
um zur Furcht, fondern einen Geiſt der 
Sohnſchaft habt ihr empfangen, in mel 
dem wir rufen: Mbba, Water! Der Geiſt 
Selbit zeugt mit unferem Geiſte, daß wir 
Rinder Gottes find. Wenn aber APinder, 


Hennonttilcye Auudſchau 


jo auch Erben — Erben Gottes und Mik- 
erben Ehrijti, wenn wir anders mitleiden, 
auf daß wir auch mit verherrlicht werden. 
Denn ich halte dafür, dab die Leiden der 
Jetztzeit nicht wert find, verglichen zu wer— 
den mit der zufimftigen Herrlichkeit, die 
an uns geoffenbart werden foll. Denn das 
jehnfüchtige Harren der Schöpfung martet 
auf die Offenbarung der Söhne Gottes 
(Rom. 8, 12 — 19) 

Wir find Schuldner! Weſſen Schuld- 
ner? Schuldner der Bedürfnifje und An 
jprüche des natürlichen Menjchen, unjeres 
eigenen miederen Ichs? Schuldner einer 
felbitfüchtigen Menfchheit, die aus lauter 
jolhen niedrigen Ichs zuſammengeſetzt ift 
und im Streit wider Gott und mider fid) 
ſelbſt Itegt, weil fie ſich gegenjeitig felbit 
juht und begehrt und beanſprucht? 
Schuldner des „Fürlten der Gewalt der 
Luft,” der diefe Menichheit, ohne daß die 
jelbe e3 ahnt, beherricht und auf den gro 
Ken Schladttag bin nährt? Nein, nicht 
des eigenen Fleiſches Schuldner, nicht des 
uns umgebenden Fleiſches Schuldner,nicht 
des in den Söhnen des Ungehoriams wirf 
ſamen Geiſtes Schuldner, nit Sflaven 
unserer eigenen und der Welt Lifte, nicht 
Sklaven Satans—ſondern Gottes Schuld 
ner, Schuldner Semer, der Eitelfeit unter 
mworfenen und auf die Offenbarung Der 
Söhne Gottes ſehnſüchtig harrenden 
Schöpfung, mit der jet alle, die die Erſt 
linge des Geiſtes haben, in ich felbit jeuf 
zen, erwartend die Sohnſchaft (d. h. hier: 
die Offenbarung und Bollendung der Got 
tesfindichaft), die Erlöſung de3 Leibes. 
Auf diefe Offenbarung warten die Rinder 
Gottes, je r warten. Diefe 
Offenbarung erjehnt mit Seufzen die har 
rende Schöpfung. 

Es geht ein Verlangen, 
Sarren nad Erlöjung von der Knecht 
ichaft des Verderbniſſes zu der Freiheit 
der Serrlichfeit der Kinder Gottes durch 
die ganze Schöpfung bimdurd. 
Sehnen und Sarren, diejes Scufzen und 
Soffen fommt in den Sindern Gottes, die 
ihren hoben göttlihen Beruf erfannt ha 
ben, zum Flaren Bewußtjen. Es mögen 
verhältnismähig Tehr wenige Rinder Got- 
tes fein, die mit vollem klaren Bewußt— 
fein in den in Molftönen ſich bewegenden 
Chor von Röm. 8, 12ff. mit einitimmen; 
das ändert aber an der erichütternden Tat- 
fache nichts, daß feit dem Fall der Men- 
ichen aus den Tiefen menfchlicher Herzen 


wenn ichtig 


Sehnen und 
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Diejes 


ein ftilles, nur für Getjtesohren vernehm- 


bares Seufzen auffteigt. Dieſes Seufzen 
ift jeit dem Sündenfelll im Paradies nicht 
wieder verftummt und e8 wird ımd kann 
nicht verftummen auf Erden und in den 
Himmeln, bis Der, welcher auf dem Thron 
jitt, alles nen gemacht hat. Diejes Seuf 
zen kann man in mehr oder weniger deut 
liher Sprache vernehmen in den Sagen 
und Liedern aller Völker. Dieies Seufzen, 
und Sehnen erflingt in reinen aöttlichen 


Tönen aus den prophetiihen Schriften des 


Alten und Neuen Teſtaments. Es Flingt 
durch die Gemeinde der Heiligen aller Bei- 
ten hindurch: „Wir marten auf unſeres 
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3. Nousmber. 


Leibes Erlöſung!“ — „Wir erivarten 
nad) Gottes Verheißung neue Himmel und 
eine neue Erde, in melden Gerechtigkeit 
mwohnet!“ Daran erfennt man die Gered)- 
ten und Heiligen Gottes, daß fie nicht in 
ralicher Weltiattheit und Weltjeligfeit mit 
der Ungerechtigkeit ji) abfinden und aus— 
johnen, jondern daß jie von dieſer ſich in— 
nerlih und, ſoweit das möglich ijt, auch 
äußerlich abjondern. Sie trauern über al- 
le Ungeredtigfeit der Menſchen, die die 
Wahrheit Gottes aufhalten und zeugen da- 
gegen in Weien, Wort und Wandel. Oder 
dürfen wir ſolche Gläubige Söhne Gottes 
nennen, welche mit der Welt gemeine Sa- 
de machen, anstatt ihr gegenüber Gottes 
Seiligfeit und Gerechtigkeit zu repräjentie- 
ren (vertreten und darzustellen)? Gleicht 
nicht in dem gegenwärtigen Zeitalter der 
Heilige Gott einem König, den Sein re 
bellirendes Volt verworfen hat, deſſen 
Reich em Thronräuber widerrechtlich in 
Beſitz genommen bat und deſſen getreue 
Untertanen nun in dieſem, vom Feind 
noch bejetst gehaltenen Lande ala in Fern 

desland Teben, als „Fremdlinge und Bil 
grime,“ „ohne Bürgertum?” Die Apoſtel 
baben die Sache fo angefehen. Im Hebä 
erbrief lefen wir: „Dur den Glauben 
(dureh ein wahres Leben durch Glauben 
und aus Glauben) hielt ſich Abraham (der 
durch Glauben geboriam war, auszuzie 
ben, al3 er von Gott gerufen wurde — 

Heilige find Serausgerufene!) auf in dem 
ande der Verheißung, wie in einem frem- 
den, und wohnte in Zelten . denn er 
erivartete die Stadt, deren Baumeiſter und 
Schöpfer Gott ift... Dieſe(nämlich Abra- 
hams Miterben u. Mitpilger!)..... befann 
ten, daß ſieFremdlinge u. ohneBürgerſchaft 
auf der Erde ſeien Im 1. Petrus 
brief leſen wir in bezug auf den gläubigen 
Ueberreſt Iſraels, den wahren Söhnen 
Abrahams, dasſelbe: „Petrus . . .. den 
Fremdlingen Sch ermahne euch als 
‚sremdlinge, und als die ihr (jekt auf die 
ſer Erde) ohne Bürgerrecht jeid.“ Und 
Paulus jchreibt jeinem Sohn Timotheus: 
„Der feite Grund Gottes jteht (bleibt be- 
itehen) und hat diejes Siegel: Der Herr 
fennt, die Sein find und: Jeder, der den 
Namen des Herrn nennt, jtehe ab von der 
Ungerechtigfeit! In einem großen Haufe 
(ach, die befennende Chriſtenheit it zu ei- 
nem großen Saufe in diefer Welt gewor— 
den, anerfannt, in Ruhe gelaffen von der 
Melt, verbunden mit der Welt im ungeiit 
lichem, unheiligen, eigenivilligen Gottes 
dient, fie iſt ſelbſt Welt geworden!) ſind 
nicht allein goldene ımd ftlberne Gefäke, 
iondern auch hölzerne und irdene; und die 
einen zur Ehre, die andern aber zur Uneh— 
re. Wenn ſich nun jemand von diefen (den 
Gefäßen zur Unehre.die ja nun auch, Chri 
ſten“ genannt werden) reinigt, (wegrei— 
nigt, abſondert), ſo wird er ein Gefäß zur 
Ehre ſein, geheiligt, nützlich dem Hausher 
ren, zu jeden guten Werke bereitet.” Das 
iit Seiligung, wie dad Wort Gottes fie 
meint. Das iſt mehr wert als ein fieber- 
baftes Rennen und Nagen nach eier ge- 
wiſſen „Simdlofigfeit,” von welcher die 
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Schrift nichts weiß. Wahrhaft ſündlos, 
d. h. in feinem Herzen und Willen von der 
Simde dauernd gejchieden, iſt jegt nur der, 
welcher weltlos if. Wie wenig weltlos 
aber auch viele von denen find, welche dem 
Phantom einer gewijjen Sündlojigfeit 
nachjagen, da3 liegt nur zu offen zutage. 

Welh ein Zeugnis vor den Augen der 
Melt wiirde es fein, wenn alle Heilige 
heilig wären im Sinne des Liedverſes: 

Ihr Auserfornen Gottes 

Seid eures Stands bewußt, 
Die Welt flieht und ihr Weſen: 
Hoffart und Fleiſchesluſt! 

„Wir jmd Schuldner, nicht dem Flei- 
ſche, um nach dem Fleiſche (an uns, in uns 
und um uns) zu leben .... Denn jo 
viele durch den Geiſt geleitet werden, die- 
je jindSöhne&ottes.”E3 wäre viel zu jagen 
iiber die Frage: Woran erfennt man, daß 
jemand durch den Geiſt geleitet wird und 
was heißt e8, durch den Geift geleitet zu 
werden? Wir bleiben bei unjerem Gegen- 
Itand und antworten folgendes: Die Na- 
men des Geiſtes Gottes, von deſſen Lei- 
tung bier die Nede iſt, befagen eigentlich 
alles. Er wird genannt: 

1. der Geiſt Gottes, 

2, der Geiſt Kein Chrifti, 
3. der Heilige Geiit, 

4, der Geijt der Heiligkeit, 
5. der Geiſt der Wahrheit. 

Bon dieſem Geift geleitet und regiert 
werden heißt, um e8 furz zu jagen: 1. von 
Gott Selbjt geleitet werden — das fann 
nur bei denen der Fall fein, die gang auf 
Gottes Wort jtehen, mit dem der Geift 
Gottes voll und ganz eins geht und ohne 
welches von Geiftesleitung feine Rede jein 
fann; 2. in demjelben Sinn und Geiſt 
durch dieſe Welt geben u. gegen die Welt 
Stellung nehmen wie Chriftus,der Gefreu 
zigte—das ijt bei denen der Fall, denen 
durchChriſtum dieWelt gefreuzigt iſt u. die 
der Welt gefreuziat find; 3. don allem 
Unbeiligen, Ungöttlihen im Herzen und 
Leben geichieden, abgejondert fein; 4. Gott 
geweiht jein, Ihm nad Geift, Seele und 
Leib zur Verfügung jtehen; 4. ein dem 
Hausherren gebräudhlices und Ihm die- 
nendes und ehrendes Gefäß fein; 5. wahr 
und wahrhaftig jein, d. h. die Wahrheit 
nicht nur wiſſen, jondern aud tun, wiſſen 
und tun, was Gott will. 

Wer jo in Wahrheit vom Geiſt Gottes 
geleitet wird,der ift nicht mehr unter dem 
Geſetz der hat das Geſetz Gottes im ſich ge 
ichrieben auf den fleiichernen Tafeln feines 
dur dasBlut desLammes gereimigtener- 
zens, der dient Gott im Geiſt, d. h. frei- 
willig, von Hergen, als Sohn, in Eindli- 
cher Liebe, frei von knechtiſcher Furcht. Der 
Heilige Geiſt iſt der Geiſt der Sohnſchaft 
und nicht ein Geiſt der Knechtſchaft. Wer 
ſo vom Heiligen Geiſt geleitet wird, der 
tötet immerfort die Handlungen des Lei 
bes, d. h. er regiert durch den Geiſt den 
Leib mit ſeinen Bedürfniffen und Anſprü— 
chen, er bringt dieſe, inſoweit dieſelben dem 
Willen und Wort des Heiligen Gottes zu- 
wider find, zum Schweigen, „führet ihn in 
Knechtſchaft“ (1. Kor. 9, 27), ftellt feinen 
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Leib in vernünftigem Gottesdienſt alß 
Schladtopfer dar und iſt nicht gleichför- 
mig der Welt (Nöm. 12, 1. 2). Zu alle- 
dem gibt der Seilige Geijt unjerem Geifte 
Macht. Was der Heilige Geijt in diejer 
Beziehung vermag, das zeigt uns daS voll- 
fommene Leben des Heiligen Selbit, von 
den geichrieben jteht, dag Er Sich durd) 
den ewigen (bejtändigen, unvergänglichen, 
underänderlichen) Geift ohne Flecken Gott 
geopfert habe (Ebr. 9, 14). Durch diejes 
Sotthingegebenfein (Opfer) murde der 
Sohn Gottes offenbart vor den Augen und 
Ohren der Welt. In gleicher Weije, wenn 
auch jet noch nit völlig ohne Sünde, 
werden die Söhne Gottes offenbar. Auf 
dieje völlige, noch zufünftige Offenbarung 
mit Chriſto in Herrlichfeit wartet nicht oh 
ne tiefere Urſache die ganze Schöpfung. 
Denn wir find nicht allein Kinder Gottes, 
fondern auch Erben Gottes und Miterben 
Chriſti — wenn wir ander® mit (Ihm) 
leiden, auf daß wir auch mit (hm) 
verherrlicht werden. Wie fönnten wir aud) 
mitten in einer vom Geiſt des Ungehor— 
jams, vom Satan bejegten und beherrid)- 
ten Welt dem Seiligen Gott im Heiligen 
Geijt zur Verfügung jtehen, ohne an den 
Leiden Ehrijti und an den Drangialen der 
Apoſtel und Propheten teilzunehmen ?Das 
it einfach unmöglid. Leider wundern ſich 
jo viele, fonft treue Kinder Gottes, wenn 
fie aus einem Gedränge ins andere fom- 
men, wenn fie von der Welt, auch von der 
religiöfen Welt, nicht anerkannt, jondern 
gehabt werden um Chrijti willen. Nein, 
wir jollten ung wundern und unrubig 
werden, wenn und wo das nicht geichieht. 
Deshalb iſt es, wie alles in den paulini- 
ichen Briefen, fo klar und vernünftig,wenn 
nad) diefen Briefen die Söhne Gottes jekt 
daran erfannt werden und darin offen- 
bar werden, daß fie mit Chrifto leiden, d. 
h. um Seinetwillen und um der Wahrheit 
willen leiden. Jetzt ift das Teil der Sin 
der Gottes: mit Ehriito leiden, dann: mit 
Chrifto verherrlicht werden, erben und re- 
gieren. 


Aber wir haben einen wunderbaren 
Trojt und eine lebendige Hoffnung, mir, 
die wir gewürdigt und auserforen find, 
für Ihn und mit Ihm zu leiden: „die Lei- 
den der Jetztzeit (Paulus jpricht hier nur 
von den Leiden um der Wahrheit, um Jeſu 
willen!) find nicht wert, verglichen zu wer— 
den mit der zufünftigen Serrlichfeit, die 
an uns geoffenbart werden joll.“ Auf die- 
je Offenbarung wartet, nach ihr jehnt ſich 
die ganze Schöpfung, „die in Geburtswe— 
hen liegt bis jegt.” Diefe Offenbarung der 
zufimftigen Herrlichkeit beginnt mit dem 
Gegenitand der Sehnjucht der Söhne Got- 
tes jelbft, mit der Erlöfung unjeres Lei— 
bes, d. h. mit der Auferjtehung bezw. Ver— 
wandlung der Leiber der Seiligen aus 
Niedrigfeit, Schmachhheit, Tod und Ber 
weslichfeit in Serrlichfeit, Kraft, Uniterb 
lichkeit und Unverweslichfeit. Nach diejer 
Erlöfung des Leibes feufzen diejenigen, 
melde richtig jeufzen, leiden, mandeln und 
hoffen, nämlich als jolche, die ſich ihrer 
Fremdlingſchaft und Pilgrimſchaft hienie- 
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den und jet voll bewußt find, die aber 
ein andere Bürgertum erwarten: „Denn 
anjer Bürgertum ijt in den Simmeln, von 
woher wir auch den Herrn Jeſum Chri— 
itum al3 Seiland erwarten, der unjeren 
Zeib der Niedrigfeit umgejtalten wird zur 
Sleihförmigfeit mit Seinem Leibe der 
Herrlichkeit, nad) der wirfiamen Rraft,mit 
der Er vermag, auch alle Dinge ſich zu un- 
teriverfen.“ 

Als Heilige im bibliihen Sinne des 
Mortes Ieben und leiden wir jett alsWelt 
gejchiedene, Gottgemweihte und erwarten die 
volle Sohnſchaft und die völlige Erlöſung 
in der Verwandlung und Sinweanahme 
unjere3 Leibes aus dem SHerrichaft3- und 
Machtgebiet des Satans und der Melt, 
und aus dem Zuſtand de3 Todes und der 
Sünde in die volle Freiheit und Herrlich— 
feit der Söhne Gottes. Wir haben die 
Erlöſung dur Sein Blut, die Vergebung 
der Sünden und mir find ala acheiliate 
Sottesfinder verliegelt worden mit dem 
Geiſt der Verheißung anf den Tan der 
Exlöſung. Wenn diefer Tag anbricht, 
dann, eher nicht, werden wir mit Chriito 
in SHerrlichfeit3leibern offenbar in Serr- 
lichkeit — „Wenn mir allein in dieſem 
Zeben auf Ehriitum Hoffnung haben, fo 
find mwir die elendeiten von allen Men- 
schen.“ Warum? Lies nah 1. Kor. 15, 30 
— 32. ‚Run aber iit Chriſtus aus den 
Toten auferweckt, der Eritlina der Ent- 
ichlafenen! Unter Seinem Kreuze und 
auf dem Boden Seiner Auferſtehung jte- 
hend, jeufzen wir, die wir des Geiites, 
Seines Geijtes, Erjtlinge haben, in uns 
ſelbſt, erwartend die (volle) Sohnikhaft, 
die®@rlöfung des Leibes. Das iſt das aott- 
gewollte Warten der Heiligen, die fich von 
den Götzen zu Gott befehrt haben, dem Te 
bendigen und wahren Gott zu dienen und 
Seinen Sohn aus den Simmeln zu erwar— 
ten — Sejum, der ıum3 rettet (das ilt die 
andere Seite der Erlöfung!) von dem fom- 
menden Born! 

—Ausgewählt. 
vy 

Eine jeltene Krankheit. 
Von Prod. Heinrich Dallmeyer, Schildeſche. 
nr 

„sch bin krank vor Liebe.” Sohelied 2,5. 

Krank vor Xiebe! Wer von diefer Krank— 
heit ergriffen iſt, ift ganz gerichtet auf den 
Gegenitand feiner Liebe. An allem an— 
dern berliert er den Geichmad und wird 
gar unfähtg, jelbit auch das Erlaubte zu 
tun, ja wird bielleiht gar unfähig zur 
Erfüllung der täglihen Pflihten. Das 
tt dann etwas Worübergehendes, etwas, 
was der himmliiche Freund jelbft in Ord— 
nung bringt, gemäß dem Wort: „ch will 
Mih Meiner Herde jelbit annehmen und 
will jie weiden.“ Wenn er uns aud) Stun— 
den jchenft, wo der Liebeszug zu Ihm 
jo jtarf ft, dat; wir itber ung jelbit hinaus- 
gehoben werden, jo weiß Er dieſen Liebes— 
drang zu beruhigen und dem irdiichen Ge- 
fäß anzupaffen. Er veriteht es, uns wie— 
der auf die Füße zu ſtellen. Nur müſſen 
wir uns hüten, dab Xiebesfranfheit nicht 
umſchlägt in Liebeserfaltung, ſodaß der 
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Geliebte über uns Flagen muß: „Aber Sc 
babe wider dich, das du die erjte Liebe 
verlaſſen haft.“ Daß jo etwas möglid) iſt, 
iehen wir aus dem Sendichreiben an die 
Gemeinde zu Ephejus, jehen wir auch aus 
Kapitel 5 des Hohenliedes. Wir jterbli 
chen Menich en tragen als Chriiten unjern 
Schatz in irdenen Gefäß umd nicht im 
mer jtehen wir in der St der eriten Lie 
be, und manchmal noch müfjen wir wei 
nend befennen: „Doch ach, jte bleiben nicht 
die jelgen Zeiten, weil jich en Buſen noch 
die Sünde regt, weil Fleiſch und Geiſt 
noch täglich ſtreiten * Sat. an uns nod) 
oftmal3 Wunden ſchlägt. Das beugt den 


va 
Mut danteder, veritimmt die Jubellieder 


und preßt der Bruſt den tiefen Seufzer 
aus: „Ach, wär ich doch nur erit im Bateı 
haus!" — Nein, nein, die vollen, unge 
trübten Freuden, ſie blühn im dunklen 
Trömentale nicht. Hier gibt's noch man 
hen Dornenjtich zu leiden, und oft noch 


wechſeln Finsternis und Licht. Drum jehn 
ich mich von binnen nad) Salems Pe 
Binnen, wo noch des furzen Erdenpilge 
Reid mich labt des eiwgen Lebens Serrli Fi 
keit.“ Diejes Krankſein vor Liebe lehrt 
mich „durch den Horizont“ blicken und den 
Anfer meiner Hoffnung in das Heiligtum 
zu werfen. 

Sch bin franf vor Liebe, 
Herr, verlangt mid. Nichts anderes fann 
mic; befriedigen als Du jelber. sch bin 
zwar fündig, der Erde zugeneigt, und doc) 
Ipricht meine Seele in mir in Lauterfeit 
und Wahrheit: „Wen babe ih im Sim 
mel? Und neben dir begehre ich nichts 
auf Erden.“ Du jollit e8 jein, Du ganz 
allein! Küſſe mich mit dem Kuſſe Deines 
Mundes! See mi wie ein Siegel auf 
Dein Herz und wie ein Siegel auf Deinen 
rm! Komm, mein Freund, laß ums 
aufs Feld hinausgehen und auf den Dör 
fern bleiben, daſelbſt will ich Dir meine 
Liebe beweijen! 

Sch bin franf vor Liebe. Aber meine 
Liebe ift befriedigt, denn mein Freund iſt 
mein, und nad mir jteht fein Verlangen. 
Iſt auch Fein Freund mir nah, iſt doch 
mein Jeſus da. Köſtliches „denn“. So 
lautet unfer Vers: Er erauict mich mit 
Blumen und labt midi mit Aepfeln, denn 
ih bin franf vor Liebe.“ Wo immer ein 
Serz nad) Jeſus ich ſehnt, da wird e$ von 
Ihm bejucht, mit Blumen erquickt und mit 
Aepfeln gelabt. So veritanden darf das 
Krankſein in der Liebe bei uns zu einem 
bleibenden Zuftand werden, und dann wer— 
den wir den täglichen Beſuch unjres himm 
lichen Freundes jo gewiß erfahren, wie 
Maria Magdalena ihn in Joſephs Gar- 
ten erfuhr. Selige Berjammlungen, in 
denen ſich die Erlölten des HErrn mit die- 
fer Liebesſehnſucht nad) dem himmlischen 
Freunde verjammeln. Da tritt Er jelbit 
in ihre Mitte, offenbart jich unter ihnen 
und legt ihnen die Schrift aus, wie fie 
jonjt nie ausgelegt werden fann, und ju- 
belnd werden die Liebenden Herzen befen- 
nen: „Es riechen Deine Salben föitlich, 
Dein Name ift tie dine ausgeſchüttete 
Salbe.“ 


Nach Dir, 


Zesnontiiicyhe Zunoıdyan 


Zieh mich Dir nad), 


nachts ri 
möchte wert 


Warte. 


Liebenswürdiger! 
denn wo Du biſt, da 
auch ſein. Auf der 

sy —— *3 


——— 
Diener 


Das volle Heil in der Heliandstat. 
von G. Wagel. 
yy% 
III, Eine feste Frage. 
D N 3 Golgatha bedeutet die 
ollige X Beantn ng all 
Fragen, die bis dahin ungelöit zwiſchen 


Menſchheit Itanden. In 
Kreuz iſt der Gegenſatz zwiſchen Gott und 
der Sünderwelt aufgehoben. „Jeſus hat 


Frieden gemacht durch das Blut an ſeinen 


Gott und der 


Ä 
Kreuz.” Es bleibt der heilsſuchenden See 
le nur itbrig, durch den Glauben zu neh 
ten, was dort fir ſie geſchah. Einzige 
Heilsbedinmung nach der Schrift Hit de 
Slaube © ird De ) Weſen de 
Glaubens weiter unten die Nede fein und 

jagen wir vorerit nur dies: Der erret 


ticht etwa nur Die 
fopfmäßige Zuſtimmung zu gewilien Glau 
bensjäßen, jondern eine innere Tat, ver 
möge deren der Glaubende mit der Siinde 
bricht und jich der Herrichaft Chrifti un 


tende Seilsglaube it 
) 


termwirft. 
Hter iſt mıın eine letzte Frage, die an den 
einzelnen Sünder ſich perjönlich richtet, 


eine Frage, welche die Entiheidung darü 
ber bringt, 0b das dir angebotene Seil 
num auch wirklich dir zu Gute fommen ſoll. 
Biſt du bereit, die volle Herrſchaft deines 


Erretters in deinem Leben zu allen Zei 
ten, in allen Dingen und unter allen 
Umftänden anzuerfennen? Jeſus fann 
nur dann Dein Netter jein, wenn du bereit 


bist, ihn als deinen König und Seren m 
dein Leben erg Er bat ein 
Recht an die unbedingte Serrichaft über 
dich. u geh Sr ihm rechtmäßig an als 
einer, der durch ihn und fir ihn geichaffen 
wurde. Du gebörjt ihm an al3 ein um den 
Preis jeines eignen Blutes Losgefaufter. 
Biſt du bereit, dieſe heiligen Anrechte, die 
Jeſus an Dich bat, fortan unbedingt an 
zuerkennen Jeſus ſtellt um der Rechte 
willen, die er an dich hat, um ſeiner 
Liebe willen zu dir, um ſeines Retterwer 
kes willen, das er an dir tun will, die 
Frage, ob du bereit biſt, ſeiner ewigen 
Macht und Maijieſtät fortan dich aufs völ 
ligite zu unterworfen. Er fann nicht weni 
ger fordern als dies, Um der Tiefe det 
nes Falles milten, um der Größe jeines 
Opfers willen, um der. Herrlichkeit der 
Ziele willen, zu denen er dich emporhe— 
ben will, muß er dich haben, dich felbit 
deine ganze Perſönlichkeit, dein Herz, dei 
ne Liebe, deinen Willen. Jeſus kann dir 
nicht helfen, er fann nicht dein Arzt und 
Heiland, dein Hirte und Führer fein, wenn 
du ihn nicht als deinen Seren anerfennit. 
Er muß mit innerer Notwendigfeit for- 
dern, dah du allem abjageit, um ihm an 
zugehören. 

Iſt dir nun das Wagnis einer fo vol 
len Selbjtaufgabe und einer fo vollen Un- 
teriwerfung und Singebung an deinen Er- 
retter nicht zu groß? Biſt dur Bereit, alle 
deine Wünſche und Bufunftshoffnungen 


I): 


U 
Di 


3. November. 


und Ideale Ihm zu Fuße zu legen? Darf 
er fortan mit dir machen, was er will? 
Kannſt du e3 ihm zutrauen, dab er all 
ſeine Macht über Dich nicht miſßbrauchen 
wird, jondern daß er fie gebrauchen wird, 
um Div zu helfen, um Dich jegnen, um 
ich unter ſeinem Scepter höchſtem De 
b und Genuf n neuen Nebe ent 
genzuführ * — 
rwerfung unter ı Bor 
ſti joll dir fein harter Zwanqg, kein geſetz 
5, undermeidlihes Wh N d en 
roten ſollſt vu Did daß ei D eImaıdı 
und Serrlicer da it, der um die 
wirbt, daß ein jolder „Hönin a riebe 
it mächtig werbender Liebe dich ſucht 
um ſich auf ewig mit dir ni 
Aus jenen Heilandsworten eine volle 
Hingebung an ihn for 
Ge'etz heraushören, ſondern du ſollſted 
Soma und 
Jeſusliebe ſpüren, die in 
Gegenſtandes ſich mit nicht d ta 
t n will. Du follit e | t rohe 
winderbare Huld und Gnade breii daß 
die allmächtige Hand deines —* t ſich 





auf dich legen will, um ih aus deiner 
Yerrilienbeit und aus Deinen Wirren 
freundlich und jicher zum Licht und zum 
Frieden zu führen. Es foll dir ein Gegen 


end höchiter Freude und Dankbarkeit 
jein, Jeſu dich mit deinen ganzen Herzen 


völli 
unter 


und Leben zum einzigen, ewigen und 
gen Eigentum hingeben, dich ihm 
werfen zu dürfen. 

Das ſchließt allerdings den völlkgen 
und tiefen Bruch mit dem Siindendienit 


ein, Scharf und völlig ſchließen der Dienft 


Christi und der Dienit der Sitmde ur ( 
feit einander aus. Di Luſt u F am 
Herrn kann da nicht einkehren, wo Augen 
luſt und Fleiſchesluſt ihre Stätte behalten 
ſollen Wo man mitbiebling— — u. ver 


alteten Lebensgewohnhei iten umChriſti wil 
len nicht brechen will, da iſt die eErkeunim 
u. Aneignungen des Heils in Chriſto eine 
Unmöglichkeit. Hier liegen geheime und 
offenbare Hinderniſſe, die Tauſende von 
elenden und unglücklichen tentchenfin 
dern nicht zum Seil und Frieden in Chri 
ito kommen laſſen. Aber es gibt bier nur 
ein Entweder Der. Entweder du biſt 
bereit, in der Kraft der dir angebotenen 
Gnade mit der Sünde in jeder erfannten 
Form und Geſtalt bis ins innerſte Serz 
hinein zu brechen und dich lauterfich dem 
Sicht und der®ahrheit in Chriſto zuzu— 
wenden, oder es gibt feine Hoffnung auf 
Errettung für did. Du kannſt nicht deine 
Sünde behalten und gleichzeitig die Hoff 
nung auf Errettung. Grimdliche, Tauter 
liche VBereitwilligfeit, jich zu jcheiden don 
Weltluſt und Weltfreundichaft, ſich zu ſchei 
den von dem Püriten und Trachten nad 
dem, was auf Erden ilt. it Pedinaung 
fir den Beſitz und Genus des Heils in 
Chriito, Das iſt, was aelehrt und mit 
Nachdruck bezeunt und Feitachalten werden 
muß im einer moraliich jo verwirrten Zeit 
wie der gegenwärtigen, in einer Seit be- 
dauerlichiter Grenzverrückungen zwiſchen 
Licht und Finſternis, zwiſchen der Welt 


M 
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Gottes 
—— 
ni hi 
„Ar 1 
iltet d 
1 der 
—r t 1 ren 
v : 
il ht 
t 3 — 
ig und 
b r Bu is, da 
( yider) pri steh mit 
ſſe d 4 t in 
l ſchaftlichen und philoſo 
( n hnen unmög 
bibliſchen Chriſtum 
nachzufolgen. Aber 
ıfeit maßgebenden 
nicht in den Gebie 
d vr Anſchauungen, 
ndern den Gebieten des Gewiſſens 
und des Willens Das bibliſche Wahr— 
wendet ſich in ſeinen Wirkun 
t nur id nid 
d londern an den 
(em an jein Her 
Die Wahrbeit im ſeinem Serzen nicht 
macht |] das Erfaſſen derſel 
N itand damit Selber zu 
Unmöglichkeit. Die MWahrbeit Got 
tes, wie fie in Chriſto erjchienen ift, er 
fennt und durchſchaut man nicht, wie man 
Rechenexempel lölt oder irgend 
ı Brol der logiſchen oder matbena 
chen Akflencaften. ei der Erfor 
kommt allerdings we 
) elcher Geſinnung der 
it , od a zubig oder 
t iſt E: 
auf veritimdesmal 
Fä W ber göttliech 
W it | will, dem bilft bier 
i { Bildung u. Verſtan 


N . tı 4 ihm Nor alt em 
tichaft not, der Wahrheit zu 

ben Gr mul Dereit fein, ſich zu 
busen vor ihrer heiligen Majeität und 
ſein ihrem Licht und Urteil bedin— 
unterwerfen. Nur ſo kommt 
er zur ſeligmachenden Erkenntnis der 


ia 717 
L ) 


Wahrheit (2. Tim. 3,7), zu einer Erfah 
rung ihrer umwandelnden und erneuern- 
don Kraft. Die adttlichen Wahrheiten ge 
lanren, jagt Pascal, vom Herzen in den 
Seit Man muß Die gött tlichen Dinge 
lieben, um ſie zu erkennen.“ Und mit kla 
rem, entſcheidendem Wort hat Jeſus ſelbſt 

zusgeſprochen: „Mer da will des Wil 
fen tum, der mich gelandt hat, 
der wird erfonnen, ob —* Lehre von 
Gott ſei, oder ob ich von mir ſelbſt rede.“ 
(Ev. Joh. 7, 17.) Wie ein feſter Mark 
ſtein ragt dieſes Jeſuswort auf an der 
Gr F des Reiches Gottes, genau die 


Linie fernzeichne d von wo aus die Wahr— 
beit und Kraft des bibliihen Chriſtus— 
zeugniſſes erfannt und erfahren werden 
fann. Wer nur immer bereit ilt, lauter 
lih den Willen Gottes zu tun, wer nur 


ileunonitifche Rundſchau 


mmer „bon ganzem Herzen“ Gott jucht 
ei eligen Finden 
zelang vl it en in dem im 
Fleiſch erſchienenen Chriſtus.(Jer. 29, 10. 
E } r Wor des wahrhafti 
) rel rus welchen 
nd irren immer, dem Sohne 
nd feine noch jo 

ſſenſchaftlichen Be 

\ verde n 

Chri 
3 Er 

D v yahre, bib 

e ri] laube jo w ı im Wider 
H jtei { d Zatiachen 

) we Wiſſensboereich, als du 

mehr in der Berjon Ehriiti alle Wirklich 
fi und X tache en der fichtbaren und 
hbarı Wolt re Zuſammenfaſſung 

en Beſta nd haben. 

Aber Ed Willige ge ıt durch 
‘ . D : x riit ö abe 217 höch tem, 
bogliſcken dſt Liſſen — Erfen nen. Von 
ner Klaſſe von Wenſchen weil die Heilige 
= rt, denen das Glauben eine Unmög 
lichkeit iſt, d ſind die Nichtwollenden; 
nd die, de ren Erflärung bon born- 

in lautet: „Wir wollen nicht, da die 
n rſch J 1.) 
T htm den lich) ſie, 
ner auch die inenden. Es 
gibt nah der Schrift nur ein entjcheiden 
Hindernis für den Seilöglauben, das 

it Atfeindliche und gottwidrige Wil 
der mit d Simde nicht brechen und 

ich unter das Noch Chriſti nicht, be ugen 
will. Chriſtus Dat lediglich den Menſchen 
de Mönlichkeit zu alauben abgelprochen, 
die nach Menſchenehre geizen und die Ehre 
bei Gott nicht ſuchen d wollen. (Ev. Joh 
5, 44.) ( ! lediglich mit 
m Kop Heheimnis Chriſti“ ein 
zudringen, 1 ſen da ſcheitern, wo der 
fl ı jeiner verkehrten Richtung be 
boert. Und wenn ein Engel vom Simmel 
fime, um die Geheimniſſe des Kreuzes zu 
rthbitlfon, fo wiirde Das denen d Augen 
richt öffnen, die dir Herrſchaft des Ge 
kreuzigten in ihrem Leb ertragen 
wollen. Wer nicht gnaden und wahr 


heithungrig dem Kreuze ſich naht, wer 
es nicht ſucht und nicht will als die Gottes— 
kraft, die von der Sünde löſt und zu neu— 
ent Leben führt, dem muß es notwendiger: 
weiſe ein dunkler, fremder, ärgerlicher Ge- 
genſtand bleiben. 

Unſere Zeit bedarf deſſen, dal e3 gelehrt 
und mit allem Nachdruck bezeugt werde, 
dal wi Chriſtusglaube und wahre 
Chriſtusnachfolge mit dem Sündendienſt, 
auch mit dem Dienſt von Mode- und Zeit 
finden ı nicht sie mmeng? ht. Eine erjchre: 
ckende * che und Leichtfertig 
keit Mir r den Einwirfungen des 
»oitzeiites vielfach ſelbſt bis in die hriit 


hrer 


Larheit 


* 
unte 


lichen Kreiſe hinein. Ueberall ſind Kla— 
gen hörbar, daß die Bekehrungen vieler 
als nicht echt ſich ——— daß es ihnen 


innerer Wahrhaftiafeit, an ſitt— 
licher Tiefe und Grimdlichfeit: daß fie 
mehr in Gefühls- und Phantaſiebewe— 
gungen bejtänden, als in tiefen, bemußten, 


fehle an 


4) 


ernithaften Entjicheidungen des Willens. 
Eben deshalb muß es allen fuchenden und 
tragenden — N eindrücklich gemacht wer- 
en dat, die Nachfolge Chrijti den Ab— 
bon eiihlicher Art und Gefinnung 
dingung bat und zwar nicht mur 
n und dem Schein nad, 


der außeren Forr 


ondern in einer bis in das Innerſte und 
borgenite dringenden Wahrhaftigkeit 


ıd Ernjtbaftiafeit. „Es trete ab von der 





Ingerechtigfeit, wer den Namen Chrifti 
int,” d heute noch underrüd: 
s Gru »es Hauſes Gottes. (2. 

it. 2, 19.) 
Dir aber, mein Xefer, gilt als Tekte 


> * 


Frage, die noch der Beantwortung harrt, 
Reſe: Biſt du willig, das Königtum und 
rrichaft Solu in deinem Leben anzu- 

im jelbjt tritt mit dieſer Fra- 

in dich beran unter Berufung auf feine 
-cchte, die er an did) hat, mit 
acht feiner Liebe, mit jeinen teuer- 
und größeiten Verheißungen. Sol 
jener Wahrheit und Liebe Macht in dir 
den vollen Sieg davontragen über alle 
Salbheit, über alle Welt- u, Kreaturliebe ? 
Soll dein Leben fortar ihm zur Berfü- 
aung ſtehen, daß er dich erneuern und 
untgeitalten kann in ſein fönigliches Bild? 
wo ſind je und je Menjchenherzen un- 
tor den überwältigenden und übermäd) 
tigen Einwirfungen der Liebe Chriſti auf- 
gemacht und entbrannt zu äußerſtem Brud) 
mit der Siinde und zu glühenden Gelöb- 
nis der Treue und Hingabe an Chriſtum 
Wie bat ein Oberlin in einer Entjchei- 
dungsitunde Simmel und Erde zu Zeugen 
gerufen, da er entjage allen anderen 
erren,, die früber ibm beherricht) den 





den der Welt, den Begiierden des 
Fleiſch damit er mit allen Kräften ſei— 


| Seele u. jeines Körpers feinem Erret- 
ter geweiht ſei.Wie bat einGerhardTeritee- 
gen ſich in tiefgehender, jubelnder und 
todernfter Ent ſcheidung ſich mit ſeinem 
erzblut ſeinem Jeſus verſchrieben: „Von 
min an bis in Ewigkeit nicht mein, ſon— 
dern dein Wille geſchehe. Befehle, herr— 
ſche, regiere du in mir. Ich gebe dir 
Vollmocht über mich und verſpreche, mit 
und Beiſtand eher dieſes mein 
‘rt bis auf den letzten Tropfen vergie— 
on zu laffen, als mit Wiffen und Wil- 
on dir untreu und ungehorjam zu wer— 
den!” — 


Und eine Wolfe von Zeugen aus allen 
Yoiten macht es uns groß und anſchau— 
ich, welche Triumphe Jeſu Liebe in Men- 
Ihenberzen zu feiern vermag, wie Men- 
hen, bon Chriſto tief erariffen, mit ju- 
hinder Freude und Dankbarkeit ihr gan- 
zes Leben als ein Brand- und Danfopfer 
hrem Erretter zu Fuße legten. Ind was 
kat die Gnade aus den jo Eroberten und 
Sewonnenen machen fönen zu ihrem Prei— 
je! Wie ift die göttliche Segensfülle je 
und je in vollem Strom herabgefommen 
auf Die, die Chriito ſich hingaben und 
ihn ihre einzige Paſſion fein ließen! 
Möchte dad alles uns Anreiz und Sporn 
fein, ohne Zaudern dem Peifpiel und Bor- 
bild jener Männer zu folgen und mit ei- 


deiner Silfe 


mon Au 








6 


nem der ihrigen freudig und rüdhaltlos 
zu befennen und zu geloben: 

„VBerjühner meines großen Yalles, 
Für dich jei ewig Herz und alles.“ 
sy—y% 

Grite und zweite Auferſtehung. 
von Sohn Kaweck. 
vu. 

(Schluß) 

Wir müſſen aljo bei der einfachen und 
klaren Meinung der Worte jtehen bleiben, 
nämlich, dab bier wirklich von einer Auf- 
erjtehung der Leiber die Rede iſt, welche 


der letzten und allgemeinen borangehen 
iol. Daß Vers 4 gejagt wird, ihre Seelen 
jollten lebendig gemacht werden, jpricht 


nicht gegen uniere Auffaſſung, denn das 
Wort „Seele“ wird in der Bibel oft in der 
Bedeutung von Perjon gebraucht für mel 
chen Begriff man in der bibliihen Spra 
che feinen eigentlichen Ausdruck hat: 3. 
Moje 2:1,5. Moſe 24: 7, 1. Petri 3: 20, 
u. a. Stellen. Damit glaube id), den Ein— 
wand, es könne hier wegen des Wortes 
„Seele“ nit an eine leibliche Auferjte 
bung gedacht werden, genügend entkräftet 
zu haben. Die ganze Perjon, Seele, wel— 
che auferiteht, wird lebendig gemacht, aber 
nur nach ihrem Leibe, da ja nur diejer, 
nicht aber die Seele gejtorben war. Wer 
find nun diejenigen, welche an der erjten 
Auferjtehung teilnehmen? Hier werden 
nur die Märtyrer und diejenigen, welche 
zwar feine Märtyrer im eigentliden Sin: 
ne geworden waren, aber doc) die Trübjal 
der antichrijtlichen Zeit durchlebt hatten, 
ohne ſich dem Tiere angejchlojfen und ohne 
feine Zeichen angenommen zu haben, ge 
meint. Aber find es dieſe allein? Sterauf 
antworten etliche ja,während andere anneh 
men, es feien die beiten entjchlafenen Ehri 
iten aus allen Zeiten. Schließlich meinen 
wieder andere, es ſeien alle bis zu der Zeit 
geitorbenen Christen. Einige jind der An 
ficht, zu diefer Schar gehörten auch die als— 
dann lebenden Gläubigen, welche in der 
Stunde plößlid verwandelt werden wür— 
den, 1. Sor. 15: 51. Na, fo fönnte man 
weiter fragen, tit es denn überhaupt wahr: 
icheinlich, dal; der Herr perjönlich wieder 
zur Erde fommen jollte, ohne all die Sei 
nen aus dein Tode zum Leben zu führen? 
Indeſſen enticheidet hier troßdem nicht die 
größere oder geringere Wahrjcheinlichkeit, 
jondern Gottes Wort. Gibts denn ein fol- 
ches, welches uns zu der Hoffnung bered- 
tigt, dab alle wahren Gläubigen an der 
eriten Auferſtehung teilhaben werden ?Wir 
glauben, nicht nur ein einziges, fondern 
mehrere ſolcher Gottesworte zu haben. 
Schon des Herrn eigenes Wort von der 
Muferjtehung der Gerechten, Qufas 14:14, 
ſcheint auf eine Auferſtehung hinzuweiſen, 
an welcher nur die Gerechten, aber auch 
dieſe alle, teilnehmen ſollen. Und dieſe 
ſcheint auch der Apoſtel Paulus im Auge 
zu haben, wenn er dieHoffnung ausſpricht, 
daß er entgegenkommen möge „der Aufer— 
ſtehung der Toten“ und um dieſer Hoff— 
nung willen dem hohen Ziel der himmli— 
ſchen Berufung in Chriſto Jeſu nachjagt, 
Philipper 3: 8, damit er nicht, wie er es 


Mennoritifche Bundbfihan 


1. Kor. 9: 27 ausſpricht, „andern predige 
und jelbjt verwerflih werde.“ In feinen 
Augen ijt aljo jelig werden und an diejer 
Auferstehung teilnehmen eins und da3jel- 
be. Dann aber muß er ja davon ausge— 
ben, daß alle, die mit ihm an Chrijtum 
glauben, und durch joldyen Glauben jelig 
werden, auch mit auferjtehen merden? 
Oder jollte er an die allgemeine Auferjte 
bung gedacht haben? Nein, das jcheint un- 
möglich zu jein, denn er weiß ja aus des 
Herrn Wort, Joh. 5: 28, 29, dab alle 
Menichen, wie fie auch gelebt haben mö- 
gen, auferjtehen werden, da brauchte er ja 
nicht zu arbeiten und zu fümpfen, um an 
jenem Tage mit den andern auferjtehen zu 
fönnen. Oder jollte er gemeint haben, die 
Auferstehung zu erleben? Mber das würde 
nit auf jeiner Seiligungsarbeit beruhen, 
jondern nur von der Zeit feines Todes und 
der Wiederfunft des Herrn abhängen. Es 
wirde daher die Begründung, welde er 
Phil. 3: 8 diejer ferner Hoffnung gibt, 
zu diejem Gedanken nicht paſſen. Wir er 
innern weiter an das merfwirdige Wort 
1. Kor. 15:23, 24 „Der Erjtling Ehrijtus, 
darnach, die Chriſto angehören, wenn er 
fommen wird, darnad) das Ende.” Faſt 
in dem ganzen Stapitel jpricht der Apoſtel 
bon der Auferjtehung, die in drei beſtimm 
ten verſchiedenen Momenten vor ſich geht. 
Zuerſt kommt Chriſti eigene Auferſtehung, 
ſie iſt das Fundament der ganzen Aufer— 
ſtehungslehre; darnach die Auferſtehung 
derer, welche Chriſto angehören, wenn er 
wiederkommt. Da meint er doch wohl alle 
wahren Chriſten, ſowohl diejenigen, die 
in ihren Gräbern liegen, wenn er fommt, 
auch die noch leben und verwandelt wer 
den, wenn die Poſaune jchallen wird. Das 
fann nichts anders fein, als die „Auferſte 
bung der Gerechten” und an diejer Sollen 
auch alle Teil haben, die wirklich dem 
Herrn angebören wenn er fommt. Ron 
der Auferſtehung der Gottlojen redet er 
bier überhaupt nicht. Warum nicht? Meil 
dieje Nuferftehung zum Ende gehört, „denn 
darnach kommt das Ende“ jagt er und zu 
diefem Ende gehört wohl auch die allge 
meine Auferſtehung, die nach der Offenba- 
rung zum Ende gehört, 20: 12. Damit 
will ih 1. Theil. 4: 13—17 verbinden. 
Der Apojtel will uns bier jagen, daß „die 
Ichlafen,” d. b. die bei der Zufunft des 
Serrn bereits gejtorbenen, diefelbe Ehre 
und Herrlichkeit empfangen werden wie 
die, welche leben und überbleiben in der 
Zufunft des Herrn, Wenn der Herr fommt 
und die Poſaune jchallt, werden die „To— 
ten in Chriſto“ zuerſt auferfiehen und zu- 
gleich mit denjelben hingerückt werden in 
die Wolfen dem Herrn entgegen und wer— 
den aljo bei dem Herrn jein allezeit. Wie 
derum jind es alle, die dem Herrn ange: 
hören und die zu ihm verfammelt werden 
jollen, wenn er fommt. Der Apojtel re 
det auch hier weder von der Auferitehung 
der Öottlofen noch von einem Gericht. Das 
wird erft nad) den taufend Kahren geiche 
hen. Aber das Gericht, welches alsdann 
gehalten wird, hat feine Bedeutung mehr 


für diefe bereits jeligen und verflärten 


3. Rewember. 


Seifter, daher der Apoitel jagen farm 
„und werden allegeit bei dem Herrn jein.“ 

Nachdem nun die Frage erörtet worden 
ift, wer an der eriten Auferſtehung teilneb- 
men wird, müſſen wir jet unterjucdhen, 
welches da jei die Ehre und Herrlichkeit 
diejer Auferitehung. Dat ihnen das Los 
gefallen aufs Lieblichite, geht jchon daraus 
hervor, daß fie jelig gepriejfen werden. Se- 
lig ilt der und heilig, der Teil hat an der 
eriten Nuferjtehung. Die Frage taucht 
nun auf, wo werden die NWuferitandenen 
während des taufendjährigen Reiches jein? 
Der Tert gibt auf diejes feine Antwort, er 
jagt nur, daß jte bei Chriſto jein jollen. 
Wird er hier jichtbar auf Erden oder im 
Himmel mit ihnen jein? Viele nehmen an, 
dab Jeruſalem wieder aufgebaut und zur 
Hauptſtadt diejes Neiches gemacht werden 
fol. Andere wiederum nehmen an, dab 
dann eine große Juden- und Heidenbekeh— 
rung im großen Wabitabe jtattfinden fol. 
Vieles deutet darauf bin. Welche meinen 
nun, die Erde wäre noch nicht verflärt, jo 
fönnte der Herr nit fommen. Er lieh 
ji) aber doch auch nach jeiner Auferjtehung 
auf einer umperflärten Welt den Seimen 
jihtbar jehen, den Ungläubigen ließ er 
ſich nicht jehen. 

Nun möchte ich die werten Xejer bitten, 
ein Urteil darüber jpäter brieflich oder in 
der Rundichau abzugeben; das würde ei 
nen ermuntern, mehrere folcher Fragen 
miteinander auszutauschen. 

Alle Leer und den Editor herzlich grü- 
Bend, der Serr jegne uns alle. 

Sohn Ramed, 

Midland, Mid. R. F. D. 4. 
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RNeedley, den 12. Oft. 1920. 
In alle Wonnonitengemeinden am der 
Noitfifte der Vereinigten Staaten. 
orte Gemeinden! 
Die jo lanre erwarteten Delegaten un- 


jerer ſüdruſſiſchen Geſchwiſter trafen in 
den legten Wochen zu verjchiedenen Zeiten 
in Reedley ein, Pred. Benjamin Unruh 
am 16. Sept. und die beiden Brüder A. W. 
Frieſen und Kornelius Warfentin am 21. 
Sept. 

Sleih am Tage jener Ankunft bejuchte 
Bruder Unrub Sie Gemeinde zu Lodi, 
predigte und berichtete vor Mennoniten, 
Lutheranern und Baptiften iiber die trau- 
rigen Verbältniffe nm Rußland, jpeciell der 
Mennoniten dafelbit. Im Laufe der drei 
legten Wochen haben die Britder Unruh 
und riefen zu verichtedenen Malen in den 
drei mennonitijchen Rirchen zu Reedley 
und bei Dinuba, fowie in den Gemeinden 
zu Paſo Robles, Shafter, Bakersfield, 
Los Angeles, Upland und Lodi unter gro- 
bem Segen vor meistens zahlreicher Zuhö— 
rerichaft Gotte8 Wort verfündigt und Be— 
richt erftattet iiber die für die Geſchwiſter 
in Rußland fo ſchwere Zeit der Revolution 
und Anarchie. Nhre Schilderungen, jo 
fahfih und ungeichminft, waren doch jo 
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ergreifend, dab uns die Herzen weh taten. 

In einer engeren Sigung am Nachmit- 
tage des 23. und am Abende des 24. Sept. 
gab Bruder Friefen Antwort auf die Fra— 
ge, was wir zu tun hätten, um den Ge— 
ſchwiſtern in Rußland gründlid und nad): 
baltend zu helfen. Dieje wichtigen Mittei- 
lungen machten die Brüder dann noch ein- 
mal vor einer Verſammlung der hieſigen 
Frauen und Mädchen. In folgendem tei— 


len wir Euch das Weſentliche aus dieſen 
Mitteilungen mit. 
Die Rußländiſchen Brüder unterſchei— 


den in der Sache der Hilfeleiſtung zwei 


ganz getrennt zu haltende Zweige, näm— 
lich den Zweig der Auswanderung und 
Anſiedlung und der Unterſtützung (Relief 
Work). Dieſe beiden Zweige ſollten je— 
der ſeine eigne Leitung haben, die ganz 
getrennt zu handeln hätten. 

Erſtens. Eine Auswanderung aus 


Rußland und eine Einwanderung in die 
Vereinigten Staaten in großem Maßſtabe 
it ja natürlih nur dann möglich, wenn 
die Regierungen beider Reiche fich zu die- 
jer Sache günjtig jtellen. Sehr zu Gun- 
ten für die Einwanderung würde es bei 
unjerer Regierung jprechen, wenn fich die 
ganze Mennonitenſchaft Amerifas für die 
rußländiichen Mennoniten verwenden und 
die Garantie geben witrden, dat; niemand 
bon den Einwanderern der Regierung zur 
Laſt fallen werde, Im Anſchluß hieran 
möchten wir noch bemerfen, da die Dele- 
gaten aus ihren Verhandlungen mit Ver- 
tretern der canadijchen Behörden den Ein 
druck gewonnen haben, dab die Schwierig- 
feiten die jeit dem Kriege für eine Ein 
mwanderung der Mennoniten beitanden, be 
jeitigt werden fönnen. 

Die Einwanderung unjerer rußländi 
ichen Geichwilter würde an die Mennoni 
ten Amerifas große Anforderungen jtel 
len; denn ehe die Eingewanderten auf An- 
jiedlungsplüße geben Fönnten, müßten fie 
fitr eine Seit lang unter Verwandten und 
Freunden verteilt werden. Außerdem 
werden die Weberjiedlungsfoiten und die 
erite H:lfeleitung bei der Anfiedlung aro- 
be Geldopfer fordern. Die Brüder in 
Rußland find eben ganz arm.geworden in 


des Wortes vollſter Bedentung; denn fie 
find aller irdiichen Gitter beraubt, Dazu 


bat der ruſſiſche Rubel im Muslande fait 
feinen Wert. Ob fie ihr Land werden ver 
faufen dürfen, oder einfach verlajien müſ 
ien, hängt von rg Regierung gb. Nun 
erwarten aber die Mennoniten Rußlands 
bon den "ie Pi Amerifas nicht, daß 
dDiefe ihnen das Geld zur Weberjiedlung 
als Geſchenk darreichen jollen, jondern nur 
leihweiſe obne Zinjen oder für geringe 
Prozente voritreden, bis fie fich emporge 
arbeitet haben. 

Um nun diefe ganze Angelegenbeit ein 
heitih und recht fruchtbringend zu ma 
chen, ſoll eine Zentralfeitung geichaffen 
werden, welche die Siedlungsfrage zu re- 
geln hat. In dieier Zentralleitung haben 
alle Mennonitengemeinichaften Amerifas 
ihre Bertreter. Unter Aufficht dieier Zen- 
trallettung müßte auch eine Mennonitiſche 
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Bank ſtehen, welche alle Finanzoperatio- 
nen auf dieſem Gebiete zu machen hätte. 
Zur Schaffung der oben erwähnten Zen— 
tralleitung ſollen alle Diſtriktkonferenzen 
einen Vertreter wählen, und dieſe Vertre— 
ter hätten unter ſich die Glieder für die 
Zentralleitung oder das Executivekomite 
zu ernennen. 


Zweitens. Das Unterſtützungswerk 
(Reliefworf). Die Not bei unjeren ruß 
landijhen Glaubensgenojjen iſt ungeheu- 


er, die Bedürfnijje jind unbegrenzt; darum 
muß aucd die Hilfe der amerifanijchen 
Mennoniten eine außerordentliche jein. 
Damit fie diejes jein kann, müſſen alle 
Mennoniten Amerifas gemeinfam unter 
einer Zentralleitung arbeiten. Diejer&edan 
ke hat auch unter allen!'ennoniten hierAn 
lang gefunden. DerAnfang zurVereinigung 
it jhon in Elfhart, Ind. gemadt worden. 
Bier haben am 27. Juni d. 3, die ver 
ihiedenen NRelieffomites: der Brüder-Ge 
nieinde, der Allgemeinen Stoferenzgeinein 
de, der Krimer Brüder und der Alt-Men 
noniten aus ihrer Mitte ein proviſoriſches 
Zeuntral⸗ReliefKomite ernannt. Dieſes 
Komite iſt ſchon an der Arbeit. Drei Brü 
der ſind ſchon von demſelben nad) Europa 


geſchickt worden, und dieje jind am 27. 
Sept. in Conjtantinopel angefommen. Sie 


bon Gonitantinopel aus in der 
Krim unter der Flage des Amerifanijchen 
Noten Kreuzes arbeiten. Es jind aud 
ihon für die nädjjten zwei Monate 10,000 
Dollar für jeden Monat zur Xinderung 
der größten Not bejtimmt worden. 

Bruder Alvin Miller von den Alt-Menno 
niten arbeitet bereits in Simferopol und 
will bei eriter Gelegenheit bis zu den Wo 
lotichna Kolonien vorzudringen juchen. Es 
iſt ud er Gonjtantinopel zur Baſis für 


werden 


das jtiche Neltefiverf zu machen. 
are Es ſchien den Delegaten 
und den verjammelten Brüdern auf der 


engeren Situng in Reedley widtig, dab 
die Gemeinden an der Weitfitite, weil fie 
loliert von den übrigen Gemeinden und 


unter Sich bereit3 organiliert jeien, einen 
eigenen Vertreter in dem Zentral- Relief 
Komite hätten. Derjelbe jollte, wenn ge 


domite es auch wünscht, von der 
Relief Committee 


nanntes ! 
Bacific Branch or tbe 
ernannt werden. 

Dieien Wunfch bat unterdejien das Zen— 
tral-Relief-Committee geäußert. Der Vor- 
fißer Desjelben, Rev. P. E. Hiebert hat 
vom 9, Oft. an unjern VBorjiger, Pr, B. B. 
Reimer inbezug Dierauf folgende Einla 
dung gelandt: „Sm Namen des Central 
Committees möchte ih Eure Bacific-Men 
nonite Wehr Commiſſion erſuchen, auch 
mit den andern in derArbeit zu cooperiren. 
Um diehe es nun bejjer tun zu können, bit- 
ten wir, daß ihr von der Weſtküſte ein 
Mitglied für dieſes Mennonite-Central 
Committee ernennt.“ 

Der Vorſchlag unierer PBacific-Relief- 
Commiſſion in Recdlen wäre nun folgen- 
der: die ernannten Vertreter aller Ge- 
meirden fommen am Sonntag, den 18, 
Okt. 3 Uhr Nachmittag, in Reedlen im 
Beriammlungsbauje der Priüdergemeinde 
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zuſammen und beitimmen aus ihrer Mitte 
durch Wahl den Mann, der jie im Central» 
Kommittee vertreten joll. Wer bon den 
weitabwohnenden Vertretern nicht fommen 
kann, jendet ſchriftlich zum feitgejegten 
Tage jeine Stimme ein an W. T. Neufeld, 
Needley, Die Vertreter aus deren Mitte 
zu —— ws jind folgende: Almota, 
Waſh. P. R. Meichlimann, Aberdeen Ida— 


bo, En Toews,— Bafersfield Calıf., 
B. J. Frieſen, Dallas, Oreg., DD. 
Bartel, Bee Galif., 8. Ball, — 
Lodi, Calif, K. H. Siemens, — Los An— 
geles Galı T., P.W.Penner,— PaſaRobles, 
Cali — Jacob Hege,— Marcus» Gemeinde, 
F.F. Janzen, Pratum, Oreg., S. S. 
Baumgartn Rojedale, Ealif.,D.3.Cla]- 
ien, Recdley, Calif., Brüder-gemeinde, 
B.B. Reimer Krimmer Gem. M. 2. 
Faſt, Allgemeine Konf. W.P. Neufeld. 
Shafter, Calif., C. Wittenberg, — Schrag, 
Waſh., M. J. Galle, Upland, Calif., 
John A. Hiebert, Woodlake, Calif., 
Dan Bachmann 

Die Bedarfsartikel bei den Mennoni— 


ten in Süd-Rußland find der allermannig- 
tahiten Art. Man könnte feinen Arti- 
fel int Sausbalte finden, der dort nicht 
tehlte. Es teblt nicht nur an jeglicher 
Art von Kleidungsſtücken, von der Pappe 
bis zu Strümbfer n und Schuhen, jondern 
auch an Zwirn, Nadeln, Garn, Wolle, Les 


der, Knöpfen etc, um ſolche zu fliden. 
Es fehlt an Betten, Kiſſen, Decken, Ueber— 
röcken und Pelzen— man ſchläft auf Heu 
und Stroh. In der Küche fehlt es an 
Meſſern, Gabeln, Löffeln, Schüſſeln und 
Taſſen, furz an jedem Gerät. Viele Kran— 
fe jterben dahin, weil e8 an den notwen- 
digiten Medifamenten, an den chirurgi- 
ihen Inſtrumenten u. ſ. w. fehlt. Der 
ſelbe abſolute Mangel herrſcht auch auf 
allen wirtſchaftlichen Gebieten. 

Beſonders drückend macht ſich der Man— 
gel in Waiſen- und Krankenhäuſern be— 
merkbar. Durch die Ermordung ſo vieler 
Later und Mütter, ſowie auch durch das 
Sterben ſo vieler an der Typhus-Epidemie 
und andern Seuchen bat fich die Zahl der 
Rai ien erichreflich vermehrt. Sn der al- 
ten Kolonie jollen nach oberflächlicher 
Schätzung bei 800 Waifenfinder jet, von 
denen 100 nad der Molotichna überge- 
bracht worden jind, Ebenſo ift die Zahl 
der Kranken aufergewöhnlih groß. So 
jind die Waiſen- und Krankenhäuſer über- 
füllt. Dabei herricht in denfelben ein Man- 
gel c an allem dem, deſſen fie bedürfen. 
Bon den — ——— in 
Süd-Rußland haben die in der Krim am 
wenigſten, die in der alten Kolonie und 
auf Sagradowka am meiſten gelitten, 
aber auch die an der Molotſchna ſind 
ſchwer getroffen worden. 

Was nun an Bekleidungsſtücken und 
Saushaltungsgegenitänden geichenft wird, 
das jollte jedenfall3 rein nnd ganz fein. 
Aber auch nene Sachen, die in FFrabrifen, 
Armerfarfläden (army Store) und an an— 
deren Plätzen billig zu kaufen find, ‚dazu 
auch warme Stoffe zu Frauen und 

(Fortiegung auf Seite 11.) 








Editorielles. 


— Es ſind in letzter Zeit Rechnungen an 
manche Leſer geſandt worden, und es wer— 
den auch noch mehr ausgeſandt werden an 


die, die mit der Zahlung der Rundſchau im 
Rüchſtand find. Wir bitten folche, deren 
Abonnement erjt kürzlich abgelaufen ilt, 
dies nicht übel zu deuten. Es jind bor- 


her nicht Rechnungen ausgejandt worden. 
Da aber jet die Preiserhöhung ftattfin- 
den foll, möchten wir allen, deren Abonne- 
ment ichon abgelaufen war, hierdurch die 
Gelegenheit geben, dasjelbe für den alten 
Preis zu erneuern. Much werden wir da- 
durch, daß die Zahlungen jegt in größerem 
be ei en, in den Stand gejekt, alle 


„abe eingel 
Vorausbezahlungen noch für den alten 
Breis gt zu heißen. 

D chon längere Zeit im Rückſtand 
ind, worden uns derjtehen, wenn wir fie 


auf dieſe Weile benachridtigen. Das Druf- 
fen und Serausgeben eines jo großen 
Blattes ift mit ſehr großen Unfojten ver- 
bunden und beionders in diejer teuren 
Deit iſt gewiß fein Verdienſt daran, die 
Reitung an rückſtändige Leſer, die Fein 
Geld einienden, umſonſt weiter zu jenden. 
das Mennonitiihe Publikations— 
baus nicht ein fo großer Betrieb wäre,und 
wenn nicht alle hier beichäftigten Arbeiter 
für woniger Geld arbeiten würden, als an- 
dere Urbeiter (es wird dieje ganze Arbeit 
als ein Zweig der Miffionsarbeit betrad)- 
tet) dann wäre es uns überhaupt nicht 
möglich, die Rundſchau für den Preis zu 
drucken und auszujenden. So bitten wir 
alle, dies in Vetracht zu nehmen und nad) 
Kräften zu helfen, daß die Arbeit weiter- 
geführt und wenn möglid) noch verbejjert 
werden kann. 

Die Preiserhöhung findet, wie in lekter 
Nummer gejagt, am 1. Dezember jtatt, 
aus den dort angegebenen Gründen. So 
iſt allen noch genügend Gelegenheit gege- 
ben, das Blatt noch für den alten Preis 
zu haben. Viele Leſer haben ſchon Zah— 
lungen eingejandt. Wenn die Nenderung 
des Datums nicht gleich auf den Blättern 
zu jeben ijt, bitten wir noch etwas Geduld 
zu haben, da wir wegen der vielen Arbeit 
nicht aleich alles regeln können. Es jei 
noch einmal darauf hingewiejen, dab der 
jetige Preis für Nundihan und Jugend- 
frennd zufammen $1.35 ift, und das ſchon 
jeit langer Zeit. Manche Leſer und aud) 
einige Agenten fünnen fi” noch immer 
nicht dazu entſchließen und jenden noch im- 
mer $1.25. 


Yo 
Monn 
Wenn 


* ze ze 
— Alle Mgenten möchten wir bitten, die 
PBreisänderung vom 1.Dezember an zu be- 
achten und die Leſer auch ſchon darauf auf: 
merkſam zu machen. Es jollen noch befon- 
dere Notizen an Tie gefandt werden, aber 
ich weiß nicht, ob ich alle Adreſſen der 
Maenten babe.Die feine befondere Nahricht 
befommen, möchten dies als folche anfehen 
und dementiprechend bandeln. Der neue 
Preis iſt: $1.25 für Rundſchau allein, 
81.50 für Rundichau und Yugendfreund 
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zufammen. Ber Preis für Nugendfreund 
allein bleibt 50 Zents. Alle Borausbezak 
lungen, die vor dem obigen Datum singe 
ben, gehen für den alten Preis. 


— €3 gingen ſchon viele Beitellungen und 
Anfragen ein wegen dem yamilienfalen- 
der. Allen diene dies zur Information: 
Der Familienkalender iſt nody nicht fertig. 
Sobald er aber fertig ilt, wird er ausge- 
ſandt an alle, die ihn bejtellt haben. 

Auch als Prämie wird er verfandt 
wie früher. Ferner haben wir alle ande- 
ren Brämien, wie fie früher waren. Möd- 
te noch bejonders auf den„Sceripture Tert” 
Wandfalender hinweiſen. Derjelbe ift in 
deutſcher und in engliſcher Sprache zu ha— 
ben. Bitte die in dieſer Nummer gedrud- 
te Prämienliſte zu beachten. Sie hat je- 
doch nur Gültigfeit bis zum 1. Dezember, 
bon da an ändern Jich die Preiſe der Rund- 
ichau, die Preiie der Prämien bleiben die 
jelben. 

u u 

Seinrih H. Wiens, Montezuma, Hanf. 
gibt befannt, daß feine Wdreffe vom 1. 
November an Eopeland, Kanf. tft. 

eeernee® 

9 M. Klaſſen, Herbert, Sask. hat fei- 
te Adreſſe verändert nah Manitou, Man. 

zn u. 

Seinrih A. Wiebe, Thief River Falls, 
Minn. berichtet, daß er umgezogen ift 
nad St. SHilaire, Minn, R. No. 1. Gr 
ſchreibt: Das Wetter ift hier ſehr fchön bei 
diefer Jahreszeit. Die Ernte ift gut au$- 


gefallen. Wir find Gott ſei Danf ſchön 
gefund. Ein freundlider Gruß an alle 
Leſer. 








Korreſpondenzen 


Vereinigte Staaten 





Los Angeles, Cal. 134 North 
Thomas Str. den 12. October 1920. 
Werter Editor! Es ſcheint mir, wie wenn 
die Rundſchau ihr altes Kleid verloren hat, 
denn die Korreſpondenzen, ſcheint es, wer— 
den immer kärger. Hoffe, daß es nicht 
Deine Schuld iſt. (Ich halte nur die Kor— 
rejpondenzen zurüd, die mir zu bedenflid 
ericheinen, als daß fte in diefem Blatte 
veröffentlicht werden follten. Die übrige 
Schuld liegt wohl mehr an den Korre— 
ipondenten jelber. Außerdem gibt es nad 
meiner Anficht für wirkliche Chriften auch 
noch andere Dinge, die bon fehr großer 
Wichtigkeit find, als Klorreipondenzen vom 
Wetter und dergleichen. Editor.) Wiewohl 
es jchon über 20 Jahre iſt, daß wir Wink: 
fer, Man. verließen, jo intereffiere ih 
mich noch immer für Manitoba. — Wir 
haben jehr ſchönes Wetter, ich denke, in 
Manitoba füngt es fchon an, kalt gu wer 
den. Es fommen fehr viele vom Often 
und Norden her, diefes ſchöne Mlima gu ge 
nießen. Deswegen find fait feine Säufer 


8. November 


gu renten. Mir dachten Then mal, wieder 
zu farmen, vertauſchten unjer Haus und 
bier Zotten für 80 Ader nahe Fresno, aber 
wir werden nad nicht diejes Sahr. Haben 
uns wieder ein Haus gefauft, bitte obige 
Adreſſe zu merfen. Meine Mutter tft 
ſchon über jehs Wochen im Hojpital. Es 
ihien im Anfang nicht nad) gejund mer- 
den, aber jegt beffert fie jehr. Möchten 
gerre mal ein Yebenszeichen haben von un- 
fern vielen Freunden. Bitte jchreibt mir, 
werde antworten. Wir jind famt unfern 
drei Rindern ſchön gefund. Unſer älteſter 
Sohn iſt im Krieg geblieben. Nebit herz- 
Iihen Gruß an alle, die fich unferer erin- 
nern: A. Giesbrecht. 
zsw—u. 


Winton, Cal. den 19.DOftober 1920. 
Gruß zuvor an den Editor und Lefer! 
Wünſche allen Gottes reihe Gnade und 
Schutz famt der beiten Gejundheit an Leib 
und Seele! Man fühlt nicht immer zu 
ſchweigen, al$ ob man ſchon jtum ijt im 
Schreiben. Alles was wir tun und laffen, 
auch das jchreiben joll womöglich zum ge- 
meinen Nuten dienen. An diefem Sinn 
habe ich eine Beitlang nicht an diejes Platt 
geſchrieben, weil feiner Seit einige Anſtoß 
genommen hatten, wo id} zu dreijt friti- 
fiert habe auf geiftlichenr Gebiet, was bei 
mir als Pflicht galt und übrigens mohl- 
mwollend war. Inſofern es jedoch gegen 
Bilfigfeit und den Geift Gottes gefchehen 
fein mag, bitte ih um Nachlicht. „Alles 
was ihr tut mit Worten und mit Werfen, 
das tut alles in dem Namen Jeſu und dan- 
fet Gott dem Bater durch ihn.” Es wäre 
mandes von hier zu beridten, doch um 
furg zu fein, nur einiges von Winton. 

Anfang September fam Pr. A. G.Enss 
lamt Frau, Inman, Kanſ. einer Einla- 
dung zufolge nad Winton, Eal., begleitet 
bon ®r. Safob Unruh, Halſtead, anf. 
und Pr. Johann Nidel famt Frau Hills- 
boro, Ranf. Enss und Unruh hielten flei- 
Big Verfammlungen. Den 5. September, 
Vormittags, wurden zwei Paare von Br. 
Enss in den Eheftand eingefegnet: Nafob 
Eſau mit Lydia Unruh und Iſaac Wedel 
mit Lydia Höppner. Weiter wurden eini- 
ge Gemeindeberatungen gehalten, des 
Herrn Jeſu Nachtmahl gefeiert und zwei 
Briider ind Predigtamt eingefegnet von 
Melt. Enss. Anfangs Oftober verabidie- 
deten fich die Brüder von der Winton Kir— 
de, madten noch bei Reeédley Befuche, 
wohnten dem Begräbnis des bverunglüd- 
ten Pauls bei Reedlen bei, und fuhren 
dann nah Shafter und ihrer Heimat zu. 
Br. Unruh verlieg ung ſchon einige Tage 
eher. Möge Gott ihr Werf und alles mit 
feinem milden Segen begleiten. 

Pr. B. H. Schmidt ſamt Weib ftatteten 
uns auch einen angenehmen Beſuch ab. 
Sie kauften die geweſene Enoch Dirks 40 
Acker Farm von Frank Köhn für 16500 
Dollar und verließen uns hier vorige Wo— 
de Dienftag, gingen über Waſhington ih— 
rer Heimat gu bei Greensburg, Kanſ. Ja⸗ 
kob Löwen, Littlefield, Texas, hat 3 Mei— 
len nördlich von Winton eine 20 Acker 
Alfalfa Farm gekauft für 6000 Dollar. 
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Haben zur Zeit jchon jchöne fleine Re— 
gen, einen Monat früher als gewöhnlich. 
Manche Haben noch Rojinen und Bohnen 
im Felde. Mein Bruder U. 3. Köhn jamt 
Frau und Sohn David von Montezuma, 
Kanſ. haben jich ſchon häuslich eingerid)- 
tet auf ihrer 5 Ader Almond-NRand),' die 
ſie kürzlich von Enocd Wedel Fauften für 
2900 Dollar. Br. Jakob Nidel madte 
einen Brunnen für ſie. Ihr Platz iſt un 
gefähr 40 Nuten öjtlic von Winton. 

Die Obit- und Weinernte ilt gut gewe 
jen, aud) der Preis. Manche haben 500 
Dollar und darüber vom Acker gemadt. 
Die Bohnen jind billig, auch die Gerite. 
Eier 71 Bents per Dutend. Butterfett 
herunter zu 64 Zents per Pfund; Alfalfa- 
heu 20 Dollar per Tonne Warum 
ichreibt 3. 9, Köhn, Halftead, Kanſ. nicht 
mehr? Bitte, wenn Dein Vater B. T. 
Röhn,Winton,der auf der Reiſe dorthin iſt, 
fommt, dann jchreibt uns von jeinem und 
Eurem Befinden. Zur Zeit befindet er 
ſich wahricheinlih in Grey Co, Kanſ. 

Die Tage werden jchon Fühler, ein Zei— 
chen, daß der Winter wieder nahe ijt. Bei 
uns gibt es nicht Wintermwetter, doch die 
Paum- und Weingärten befommen jchon 
Blätter. „Bald fällt von allen Zweigen 
das lette Laub“ ujw. Das Jahr gebt zu 
Ende, bald wieder Weihnachten. Laſſet 
uns eilen und warten auf die Zufunft des 
Herrn Jeſus. Mancher erreicht vielleicht 
nicht mehr die Weihnachten und das neue 
Sahr. Gebe Gott uns lauter Gnade, dal; 
wir alle einjt nach allem Wechjel und Leid 
zum unveränderlichen Subeljahr eingehen. 

T. T. Köhn. 
uw—u.% 


Montana. 
wu. 

Luſtre, Mont., den 18.Oftober 1920. 
Wollte heute verfuchen, einiges aus diejer 
Gegend zu berichten. Ob ich viele Neuig 
feiten bringen werde, darauf werden die 
werten Leſer wohl vergeblich warten. Für 
uns bier wäre e8 eine Neuigfeit, oder doc) 
eine Seltenheit, einen fanften Negen aus 
dem Nordojten zu befommen. Die Tem 
peratur fühlte ein paar Tage jo, als ob es 
fönnte falt werden oder Schnee geben, 
welches die Zeitungen auch jchon vor eimi 
gen Tagen bradten, daß es einen Schnee 
ſturm geben follte. Den erſten Nachtfroſt 
hatten wir Ausgangs September, welcher 
fonjt gewöhnlich Anfang oder Mitte Sep 
tember fommt. Es war das auch jehr paj- 
ind für Gartengemüſe, ſowie auch für die 
ſpäten Rartoffeln. Das Rartoffelfeld war 
auch nNoch immer grün als wenn wir den 
Wonñemonat Mai oder Juni hatten und 
mar jo lange grün, bis der erite Nachtfroſt 
fam. Weil es nod) jo lange jchön blieb, 
fonnten fie noch ganz ſchön auswachlen, 
wenn auch nicht jehr viele unter einer 
Staude waren, jo bujchelte es doch aanz 
aut. Meine Kinder haben 50 Buſchel be- 
fommen, genua und noch ein wenig mehr 
als fir ein Bahr. Der Preis war fo lan- 
ge 5 Zents fürs Pfund, doch in letter Zeit 
waren fie 3 Zent3. Alles hat einen quten 
Preis, und wenn der Farmer dann mal 


itlennonitilche Bundfcjan 


mit verjchiedenen Produkten in die Stadt 
fährt, jo gibt das mandmal eine Einnah- 
me von in die 50 Dollar. Doc ſolche Ein- 
nahmen gibt es nicht immer, doc) das gan- 
ze Jahr gerechnet, gibt es eine jchöne Ne— 
beneinnahme. Der Weizenpreis ſchwankt 
in legter Zeit, doch vergangenen Samstag 
war er wieder 2.00 Dollar per Buſchel. 
Nenn ich recht erinnere, dann war der 
höchſte Breis 2.30 Dollar und der niedrig- 
ite 1.73 das Bujchel für No. 1 Weizen. 
sn diejer Gegend gibt es nur Wo. 1 
zen. 

sohann B. Ejau hatte vergangene Wo 
che mit jeinen beweglichen Sachen Aus 
ruf, welches die Summe von 1300 Dollar 
einbrachte. Sie wollen vorläufig nad) In 
man, Kanſ. geben, und weiterhin nad) 
Dregon oder Kalifornien. Dietrich M. 
Dlfert hat jich drei Meilen ſüd von bier 
ein Wohnhaus gefauft für 500 Dollar. 
Es iſt das billig in Anbetracht wie 
teuer das Holz jekt it, doch das Umziehen 
bis auf jeinen Pla wird ja auch noch ein 
Sümmchen koſten. Dann bat er auch ein 
ſchönes Wohnhaus. 

Die Brüder Benjamin Nedefop und Jo 
hann %. Thießen fuhren vergangene Woche 
Donnerstag nah) Harway, N, D., wo in 
diejen Tagen die Konferenz der Mennoni 
ten-Brüdergemeinde tagt, um als Delega- 
ten von bier deren Sitzung beizumohnen 
Möge alles, was da bejprochen und be 


in! 
Wei 


ſchloſſen wird, zur Ehre des Herrn ge 
reichen und jein Name verberrlicht und 
jein Rei ausgebreitet werden. Dazu 


braucht es die Weisheit von oben. 

Geſchwiſter Johann Dahls, weldye jic 
ihon eine Zeitlang in Rocheſter, Minn. 
aufb elten, um ärztliche Hilfe für jeine lei 
dende Frau zu erhalten, jind jozujagen 
underrichteter Sache von da wieder zurück 
gekehrt. Die Merzte fonnten fich nicht zu 
einer Operation entſchließen, weil lie för 
perlich zu ſchwach war. Wenn bei Gott 
auch Fein Ding unmöglich ilt, jo bört es 
ſich doc) in letter Zeit fo, als ob fie ihrem 
Leiden wohl wird unterliegen müſſen. Ihr 
Auftand hat fich derart verjchlimmert, dat; 
jie beinabe immer bewußtlos iſt. Der 
gnädige Gott wolle auch ihr ein jeliges 
Ende verleihen, daß ſie es auch To erfährt 
mie der Mpoitel Paulus jagt, daß dieſer 
Zeit Reiden nicht wert jei der Herrlichkeit, 
die an uns Soll offenbart werden. Möch 
ten wir es doch recht bedenken, zu diejer 
unferer Deit, was zu unterm Frieden die 
net. Verbleibe grüßend Euer aller Wohl 
wünſcher: Jakob M. Thießen. 

sy —yy 
Nord-Dafota. 
yyuy 
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Lanadon N. DB. den 16. Oftober 
1920. Will verjuchen, von bier was zu 
berichten. Die Ernte iſt nur ſchwach, die 
wir hatten. Den aanzen Sommer troden 
und windig und heiß, aber Gott jei Danf 
fiir das, was wir befommen heben. Wir 
haben noch zwei Tage Leiniamen aedro- 


ſchen ober der iſt nicht ſehr gut, er ift leicht. 


Ron Krankheit iſt nicht viel zu berichten 
als Rinder jterben hin und wieder. Wir 
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ind Gott jei Danf alle gejund und wün— 
ihen allen Freunden und Bekannten das 
gleide. Gruß an alle Freunde und Be- 
fannte verbleiben wir in Liebe 
Martin M. Benner. 
yy7—zyy 
Oregon. 
vv y — 
Tangent, 
1920 Werter 
Liebe zuvo 
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Dregon, den 16. DOftober 
Editor! Einen Gruß der 
Und Gott der Herr möchte 
eisheit und Kraft ſchenken, zu 
einer Arbeit. Denn ich jebe, 

iit bier ſehr 
bat diejen Herbſt jchon früh 
Auch das jpäte Getreide in 


allem in 3 
daß alles gut gemeint ift. Es 
regneriſch, es 
angefangen. 


den Soden bat jchon gelitten vieles iſt 
bon ganz verregnet. Die Ernte war im 
Durhichnitt gut. Das weiche Objt, jo wie 
Pflaumen und viele Beeren find jehr be 


ihädiat und verdorben. Ich hatte einen 
Sad Samenfartoffeln im NRiverboden ge 
pflanzt, die waren zweimal unter Waſſer, 
jo daß ic) dachte, jie wären verloren. Aber 
ich babe jie jchnell ausgegraben und fie 
ind obne Schaden. Alſo 24 Stunden bier 
Fuß unter Waffer jchadet den Kartoffeln 


nichts, das Fönnen jie gut aushalten. Sonſt 
fühle ich bier einfam. Es find bier feine 
Deutiche, wir iind allein. Wir find Gott 


jet Danf geſund. Ich jchliefe mit Gruß 
an alle Rundſchauleſer: 
A. Shimmelpfennig. 
sy au) 


Tanradas 


Manitoba. 
vuy 
Giroux, Man. den 13. Dftober 
1920. Xieber Editor und Xefer der Rund- 
ihau! Will mal einen fleinen Bericht von 
ter bören laſſen. Wahrſcheinlich wird e8 
doch nur ſehr unvollfommen jein. Das 


Wotter it bier noch immer jebr ſchön; noch 


öiter ohne Nacdtfroit und iiber Tag noch 
io bis 20 Grad NR, warn. Das denke ich, 
werden ſich die Leute auch ſehr gefallen 


» it das Wetter bei Euch, Ihr 
Yicben in Satanta, dort auch noch immer 
ſehr ſchön? Ihr laßt ja nichts mehr bon 
Euch hören. Wenn ich nicht unrecht bin, 
dann iind da ſolche, die jchuldig find, an 
mich zu ſchreiben. Nun noch einen herz- 
lihen Gruß an alle die dies leſen, bejon- 
Ners die in Satanta von 
Abraham R.u. Elijabeth Blett, 
„» u ey y 
Saskatchewan. 
wu, 

Slumenbof, Sasf., den 10. Okto— 
ber 1920. Werter Editor der Nundichau! 
Einen berzlichen Gruß zuvor Dir und 
allem NRundichauperfonal! Da du in der 
[orten Nummer wieder aufmunterft, das 
rückſtändige Geld fir die Rundſchau zu be- 
zahlen, fo will ich dem gleich fuchen, nad): 
zufommen. Die Dreichzeit iſt bier bald 
mieder beendiat, es iſt eine mittelmäßige 
Ernte. Es gibt jo von 10 bis 28 Bufchel 
zum Meer. Der Serr bat unsern Acker 
wieder geiegnet, jo daß wir wieder auf ein 
Jahr zu leben haben. Ihm Lob und Dank 
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Dafür. Wenn man dann jo lieſt von der 
Hungersnot in Rußland und Deutichland, 
dann fönnen wir nicht genug danfen da 
für, dab wir wieder auf ein Jahr bor 
Hungersnot geſchützt find. Wünſche noch 
dem Editor und ſeiner Familie die beſte 
Geſundheit an Leib und Seele. Noch ei 
nen Gruß von Franz Ens. 
v 22 
Roſthern, Sasf., den 20, Oktober 
1920. Werter Editor! Wünſche Dir viel 
Mut und Freudigfeit in Deiner Arbeit. 
Einliegend findeit Du Geld für Rundſchau 
und Sugendfreund. Möchte noch 
erwähnen, dab mein lieber Mann an einer 
Krankheit leidet, welche die Aerzte Ner 
venleiden nennen. Wir haben ſchon mit 
vrſchiedenen Merzten gedoftert, bilft aber 
garnichts. Die Schmerzen ſind jebr groß; 
Tag und Naht. Sollte jemand Rat wii 
ſen, wir wären ſehr danfbar. 
Frau Heinrich M. Willems. 
zyy=<y% 


Freiftant Danzig. 
wu, 


3oppot, den 30 September 1920. 
„Bemwerien Sie mir das, was Sie da er- 
zählen,“ jchrie mir gejtern jemand ins Ge— 
jiht. „Beweiſen Sie mir die Uniterblid) 
feit der Seele, jo will ich Ihren Worten 
glauben! Sch kann allen beweijen, dat der 
ganze Menſch in Atomen zerlegbar iſt und 
dat da abjolut nichts von Uniterblichfeit 
iſt!“ 

Wie kann man die Unſterblichkeit bewei 
ſen? Wie kann man einem Blinden bewei 
ſen, daß es draußen helle iſt? und daß am 
Himmel ſo viel der ſchönſten Sterne pran 
gen? Wer will einem Tauben beweiſen, 
daß auf jeden Blitzſtrahl ein Donner folgt? 

Hat man früher und auch noch jetzt an 
die Entwicklung eines Affen zum Menſchen 
geglaubt, ſo muß man jetzt beinahe an eine 
Abwicklung des Menſchen zum Min glau 
ben. Nur was man ſieht, glaubt man und 
das glaubt der Affe auch. 

Wie hoffnungslos iſt ein Menſchenkind 
ohne Glauben an einen Gott, der ſich um 
die Bedürfniſſe des Menſchen kümmert. 
Wir beſuchten neulich eine Witwe aus den 
gebildeten Kreiſen. Sie hatte, äußerlich 
zu beurteilen, ein ſorgloſes Leben. Wir 
ſprachen über die Zukunft und das ewige 
Leben. „Ach, ſagte ſie, wenn ich nicht die 
Kinder hätte, würde ich meinem Leben ein 
Ende machen. An ein Fortleben der See 
le glaube ih nit. Und injofern iſt der 
Menſch beffer geitellt als ein Tier, daß er 
den Willen bat mit feinem Leben, dab er 
dem Leben ein Ende machen fann, wenns 
zu ſchlimm gebt; während ein Tier nicht 
daran denft.“ Mlio eine Stufe böber als 
ein Tier, weil man eine Stufe boffmungs 
loſer ift als ein Tier. Das iſt der Menſch 
in feiner Vernunft! Dies ift in Deutich- 
land und die Worte find Worte einer ge- 
bildeten mwohlitehenden Dame — mörtlich 
wiedergegeben. 

Es find ja auch hier überall noch fleine 
Gemeinſchaften Gläubiger, die ſich verfam- 
meln und ihrem Gott lobfingen, aber im 
Berhältnis zu der Gejamtheit nur wenige. 


Aennonitiſche Rundſchau 


Und in Wirklichkeit kann man wohl anne" 
men, daß der Krieg die Gläubigen geläu- 
tert hat, die Ungläubigen aber, die fich 
früher unter dem Deckmantel des Chriften- 
tums verborgen hielten, jeßt frei den 
Mantel abwerfen und befennen, wes Get 
jtes Kinder ſie jind. 

Doch dürfen wir uns nidt überheben, 
und rühmen, als ſeien wir beijer und in 
Sottes Augen mehr wert als andere Men 
ihen. Der himmliſche Gärtner jteht noch 
immer da und bittet: „Bert, la ihn nod) 
dies Jahr, bis da ih um ihn grabe und 
bedünge ihn, ob er wollte Frucht bringen.“ 
Und iſt nicht auch ein Findlicher einfälti- 
ger Glaube eine große Gnade Gottes? 
Dder wer ijt nicht jehon mit jenem Ber 
ſtand banfrott geworden, indem er den Ur 
quell und die Entitehung des allmächti 
gen Gottes und die Geburt Jeſu und die 
Bildung des Weltall® und viele ſolche 
Slaubensfragen mit dem Verſtande be 
greifen mollte? 


Sch erinnere mich nod) recht wohl mei 
nes inwendigen Kampfes als ich die Drei- 
einigfeit Gottes während meiner Studier 
zeit begreifen wollte. Mit Hilfe eines 
theoſophiſchen Buches wollte ich die Drei 
einigfeit mit meinem WVerjtande zerlegen 
und wieder eins jein lafjen, ohne daß man 
da von Glauben reden mühte. Nach zwei 
Tagen eifrigen Grübelns merfte ich jedoch, 
dab das Grübeln zu nichts anderem füh— 
ve, denn zu dem Haufe, in welchen jchon 
viele an überſpanntem Gehirn leiden. Ich 
juchte nur nod einmal von all diefem Be— 
greifenmollen loszufommen. In ſchlaflo— 
jen Nächten habe ich meinen Glauben ge 
ſucht und Fonnte ihn nicht finden. . Wie der 
Verlorene ſich die verfloſſene Zeit jenes 
zurückw' nſicht, To ſehnte ich mich 
und ſuchte noch meinem Glauben, doch der 
Soerr hatte ibn für eine Zeitlang von mir 
genommen, weil ich den Glauben dem Ver 
Hand unterordnen wollte und ihn gering 
vhtste Ein VBeiſpiel von der Belohnung 
für jolche Sünde baben wir an dem gelehr: 
ton Philoſophen Nitiche, der wahnfinnig 
jein Leben beſchloß. 

Darum ſage ich, es iſt eine große Gna— 
de, wer den kindlichen Glauben hat und 
ſich wicht abirren läht von allerlei philo— 
ſophiſchen Beweisführungen: denn himm 
liſche Dinge laſſen ſich nicht beweiſen. Wer 
einmal die Lehre Jeſu verwirft, und ſtellt 
‘sine Verſtandestheorien ihr entgegen als 
eine erhabenere, an dem iſt alles Reden 
und Beweiſenwollen umſonſt. Dort kann 
nur noch Gott allein arbeiten. 

Mit großer Sehnſucht wende ich meinen 
Blick dem Oſten zu, obs nicht bald Frie— 
den gibt. Und wie harren die kriegfüh— 
renden Nationen nach Befreiung von die— 
‘on unerträglichen Laſten. Es ſcheint bei 
nahe, als ſollte Rußland an ſeinen eigenen 
triefenden Blutwunden zugrunde gehen. 
Immer noch kommen Flüchtlinge aus dem 
Oſten und ſeufzen über die Zerrüttelung 
im dem großen Reiche. Sollte es jetzt 
Frieden geben, ſo würde der Wunſch in 
mir rege werden, die Familie bier zu laſ—⸗ 
ſen und allein nach Rufſiſch-Litauen zu ge— 


\ f I1= 
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3. Aetmenker. 


ben. Doch das liegt in des Herrn Hand. 
Sch habe ſchon gelernt, daß nicht ich ma- 
chen kann, was ich will, jondern es iſt ein 
anderer, der mich leitet, wohin ich nicht 
will. Und der Herr weiß aud, dab ich 
dazu Kraft und Mittel gebrauche. So ja 
ge ich: des Herrn Wille gejchehe. 

Möge der Herr vergelten all den Freun- 
den, die da jo viel Gutes an una getan ha 
ben. Werdet auch nicht lab, für mich zu 
beten, daß Gott mic) jtäarfen möchte. Herz 
lichen Gruß an alle Leſer wünſcht: 

PB. Unger. 
Zoppot, dia Danzig. 
ze yy 


Sarlitr. 2, 


Sierber Gaben erbalten von 
C. ©. Wedel, Göſſel, Kani. 
PB. Löwen, Newton, Kanſ. 
Rın. Biichof, Anaheim, Cal. 
Den Gebern berzlihen Danf. 
yzy u yy% 


52.00 
$10.00 
850.00 


Java. 


u ze 


Bandoeng, Java, den 6. Septem 
ber 1920. Xieber Bruder und Editor Win- 
jinger! Wünſche Dir Gottes Beiitand und 
Segen in der übernommenen Arbeit. Will 
hiermit verjuchen, einen fleinen Bericht 
von der Inſel Java zu jenden für die 
Rundidau. Am 28. Auguſt beiuchte uns 
Pr. N, Thiegen, Miffionar auf der Sta- 
tion Margaredja, wohnten zuiammen der 
Konferenz „Bund der Evangeliften“ von 


der Abteilung Bandung bei. Sonntag 
7 Uhr abends allgemeiner Gottesdienit. 
Nachdem etliche jchöne Lieder gefungen 


waren, und Br. N. Thieen gebetet hatte, 
bielt Br. van Bethem, Miffionar bei Su- 
fabum die Einleitung. Er ſprach itber die 
Worte Matth. 27:22: „Was Toll ich denn 
machen mit Jeſum?“ Dieje Frage möchte 
do ein jeder Menſch beherzigen. Dann 
wurden zur Abwechslung vom Sängerchor 
berrliche Lieder gefungen, mit Sarmoni- 
um Begleitung. Dann iprad) Br. van der 
Feen, Miffionar bei Salatiga, über 1. Jo— 
bannes 1: 3—7, wo der Mpoitel jchreibt 
von der Gemeinſchaft mit dem Vater. Die- 
je Konferenz joll auch Gelegenheit geben, 
das Gemeinjchaftsband aller Kinder Got- 
tes zu bereinigen. NReichlich gejegnet ha— 
ben wir der Konferenz Montag und Dien- 
tag beigewohnt. 


Wir ſamt unfern Kindern find, Gott ſei 
Dank, ſo ziemlich geſund und wünſchen von 
Herzen dem Editor, allen lieben Freunden 
und Bekannten gute Geſundheit und 
Wohlergehen. Nebſt Gruß: 

G. u. Ag. Enns. 


Unſere Adreſſe: ©. Enns, ſtraat Ti 


hapit N. 44 te Bandöng — Java — Dit— 
Indie. 
(Kann leider den eingeſandten Aus 


ſchnitt nicht veröffentlichen, da ich der hol— 
ländiſchen Sprache nicht mächtig bin. Edi— 
ior.) 

zy—yy 


Er lagert mih auf grimen Yum, er 
führt mich zu ſtillen Waſſern. Bi. 28:2. 
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Fortiegung von Seite 7. 


fleidern, werden bei den Geichwiitern be- 


jonder 5 große Freude er den. 

Hier in Reedley haben jich, glei) nad) 
dem Die Delegaten dDieje Winke —— 
hatten, die Frauen und Mäde eh aller drei 
Gemeinden zu einen Url — or 
ganiſiert, haben ein fomitee ge 
wählt und iind ſofort an die Arbeit gegan 
gen. Sie haben angefangen, warme Stof 
fe zu Faufen, um diejelben zu Kleidern 
für Waijenfi zu verarbeiten. Die ge 
lieferten Sleider, die no in gutem Ju 
jtande, d. h. ausgebeifer iind, jol 
len desinfiziert (funtigated) rpackt und 
jobald wie möglich abgeichieft werden. An 


welche Adreſſe und unter welchen Bedin- 


gungen dieſes gejchel joll, wird d 

Gemeinden nädjtens teldet werden.Ein 
ſehr empfehlungswerter Weg, den Menno 
niten in Rußland zu belfen, ware nad) 


der Anlicht der Delegaten folgender: Wan 
legt bier Geld \ 
das Zentral-Relief-Stomitee 


zujaı men u 


fung, mit dieſe m Gelde die Bedarfsartifel 
für die rußländiſchen Geſchwiſter dort in 
Europa zu * en, wo ſie am billigſten 
ſind, z. B. in der Schweiz oder in Holland 


> auch 
werden 


Dadurch würde ſowohl am 

an Transportkoſten viel geſpart 

können. 

Das Komitee: B. B. Reimer, 
M. B. Faſt, K 
—22 
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Vorſitz ET, 
Mierer, 


Neufeld, Schreiber, 


Die Not in Rußland 





vw %4 
hat auch in Kanada zur Organilation von 
Komitees geführt. Durch den Beſuch der 
Delegaten dort iſt ein jolches Intereſſe ge 
weckt worden, daß ich verichiedene Lokal 
Komitees bi ldeten. Dieſe Komitees 
bieten am 18. Oktober in Re 
gina eine gemeinfame Sikung ab,um über 
die beite Art und Weiſe der Petreibung 
des Hilfswerf3 zu beraten, Ein Bentral 


Komitee für ganz Canada wurde organi 
fiert, Diejes Zentral-Romitee joll nun mit 
dem Zentral-Komitee in den Vereinigten 
Staaten in Berbindung treten, um das 
Hilfswerf gemeinschaftlich zu betreiben. 
Das kanadiſche Zentral-Somitee beiteht 
aus folgenden Berfonen: Peter P. Epp, 


Altona, Man, Bor 152. Vorſitzer, ER. 
Unrub, Sepburn, Sasf. Schatzmeiſter, 
Johann Thieſſen, Herbert, Sasf. Bor 74. 
Schreiber, Abram Loewen, Aeme, Alber- 
ta, PM. Baer Drafe, Sasf. 
am 
Bon Hichertifch, 
an% 


Eine Neuerjcheinung auf dem Bücher 
marft, die gewiß großes Aufſehen und 
Intereſſe erregen wird, jind die von Br. 
Sohn Horſch, Scottdale, verfaßten Büch— 
lein über die Neue Theologie, auch der 
moderne religiöſe Liberalismus oder die 
Söhere Aritif genannt. 

Sn 21 Heften, „Ihe Fundamental. Truth 
Series“ genannt, gibt der Verfaſſer einen 
Maren Vlick in dat Weien dieſer in unſe 


itlennonritifche Rundſchau 


ver Zeit jo jtolg einherjchreitenden Wiffen- 
ichaft. Mit einer Meijterjchaft und Gründ- 
(ichfeit, die Br. Horſch in jeltener Weije 
auszeicht ıen,gibt er hier in wuchtigen Stri- 
chen ein jo flares Bild diejer gefährlichen 
Lehre, dab jelbit einer, der jhon manches 
bon den Theorien und Ideen diefer moder 
nen Ungläubigen fennen gelernt hat, da 
vor erichridt. Es iſt wahrlich eine große 
Gefahr, die der Gemeinde Jeſu Ehrifti 
von dieſem Syſtem droht. 

Der Stil iſt nicht troden, wie man 
wohl erwarten fönnte bei Sllarjtellung von 
Theorien und den Schlußfolgerungen, er 
it im höchſten Grade interefjant und pak 
fend. Die Hefte geben Zeugnis von einer 
unermitdlihen Beharrlidfeit und einer 
großzügigen Ar Fat denn um das brin 
gen zu fönnen, was ſie bringen, mußte 
der VBerfafjer eine Unmenge Bücher und 
religiöſer Schriften leſen. Es ſind keine 
leeren Vermutungen, keine bloßen Be— 
hauptungen, die gemacht werden, die bedeu 
tendſten und bekannteſten Vertreter der li 
beralen Richtung kommen hier zu Wort, 
ſie werden zitiert und an der Hand ihrer 
Zitate zeigt Br. Horſch die volle Wahr— 
heit. Es iſt erſtaunlich, was der Verfaſ 
ſer in jahrelanger angeſtrengter Tätigkeit 
für Material bewältigt hat und in welch 
trefflicher Art alles zufammengeitellt it. 

Diejes Werf iſt von gläubiger Seite mit 
großer Freude zu begrüßen und jollte in 
feinem Sauje fehlen. Nicht nur für die 
Alten, auch bejonders für die Jugend ilt 
diefe Arbeit von der größten Bedeutung. 
Sie zeigt die großen Gefahren die der 
itudierenden Jugend droht in den böberen 
Schulen: jie warnt die Eltern, ihre Söhne 
und Töchter vor dem verderbliden Einfluß 
dieſer Lehren zu jchügen, jie gibt den Pre 
wahrhaftigen Wortes Gottes 
Kampf gegen den 


digern des 
eine kräftige Waffe im 
Liberalismus. 

Soweit ſind die Hefte nur in engliſcher 
Sprache vorhanden. Aber es wäre ſehr 
zu wünſchen, daß der Verfaſſer ſie auch 
bald in der deutſchen Sprache herausge 
ben würde. Daß Br. Horſch nicht um— 
ſonſt dieſe mühevolle Arbeit unternommen 
hat, wird die Zukunft zeigen; denn dieſes 
Werk iſt einzig in ſeiner Art und wird 
allenthalben begrüßt werden. Schon die 
Titel der einzelnen Hefte zeigen die Be— 
deutung des ganzen Werkes. Hier folgen 
ſie: 

1. A Religious Revolution and its Con 
sequences. 2. The Inspiration of the 
Holy Seriptures. 3. The Modern Doc 
trin of Divine Immanence. 4. The Deitn 
of Christ. 5. Sin and Salvation. 6.Chri 
stion Erperience and Gertaintn. The 
Social Gospel. 8. Religious Democracy, 
the Dental of God's Sovereignty. 9. The 
Modernist View of Miffions. 10. The 
Modern View of Religious Education. 

Philosophy and Theology. 12, Two 
Tnpes of ihe New Theologn Compared. 
13. The Smmoralitn of Theological Word 


Sugglern. 14. Modern Science — Imor- 
tality. 15. Evolutionism. 16. The Ethi- 


cal nterpretation of Religion The 
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New Morality. 17. The Dueftion of Ne 
ligious Liberty. 18. Religions Unionism 
— The New Theology in the Light of the 
World War. 19, What Ails our Colleges 
and Seminaries? 20. The Failure of 
Unitarianism. 21. The Chasm between 
tbe Old and tbe ae Re 
Der Preis der Hefte tit: Einzeln $ . 
Das 2 ıgend $1. 50 
zice ganze Serie $2.7 15 
Das Porto iſt eingejchlojien. Alle, die 
der engliihen Sprache mädtig jind, follten 
nicht verfehlen, ſich die Hefte zu beitellen. 
Ganz bejonders pajjend wäre es, die ganze 
Serie den Prediger der Gemeinde als 
Weihnachtsgejchent auf den Tiſch zu legen. 
$ richte man an den Verfaj: 


Bejtellungen 
jer oder an das Mennonitiiche Verlags 


Die 


baus bier 
4 ey %y 
Brief aus Deutſchland. 
wu, 


Sastf.) 
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(An 9. 9. Neufeld, Berbert, 

Haslachmühle, 11. Sept., 
Liebe Geſchwiſter im Serrn! 

Auch ich jende Euch von hier aus war- 
me Grüße, und jpreche jogleich Dir meinen 
innigjten Danf aus fir Deinen mir jehr 
werten Brief vom 17. Auguſt, welchen Du 
Ihon den 20. vom Feſtlande abgeſchickt 
bait. Ich erhielt ihn den 7. September. 
Muß bier jogleich offen gejtehen, daß ich 
mit Schmerzen auf ein Schreiben von Dir 
gewartet habe. Ich babe alle Tage mit 
Deinem Schwager und Deiner Schwäge- 
ein, Safob und Lene, von Euch gejprodyen ; 
aber am meijten mit dem Herrn, denn ich 
babe für Euch, während Ihr auf dem Waj- 
jer waret, fait ohne Unterlaß gebetet, denn 
mir war immer bange um Deine Finder 
und Deine liebe Anna, denn die jah fo an- 
gegriffen aus, als ich bei Euch zum Mb- 
ſchied war. Dur wirjt wohl fragen, wie id) 
mit Jakob und Lene alle Tage zuſammen 
gewejen bin. Als ich von Fürfeld den 10, 
Auguſt zurück kam nach Kornweitheim, da 
packte ich die Sachen alle ein und den 11, 
August ging es mit den Sachen nahStutt- 
gart. Deine Schwäger Wedel und Kos— 
lowsfy fuhren mit, da verteilten wir 
ſchnell dort alles, ich kaufte einem jeden, 
au Safob, zum Hemd und zehn Whr 
abends famen Jakob und Vene nad) Stutt- 
gart, und ein Uhr nachts ging es ab nad 
Haslachmühle. So jind die jeit dem 12. 
Auguſt bier: aber leider iſt Vene ſchon feit 
dem 9. wieder weg nad) Haufe. Jakob ge- 
denft noch bis zum 1. Oftober zu bleiben. 
Deine liebe Schwiegermutter und Lieſe 
iind aud jo fait einen Monat von Korn- 
weſtheim weg. Ste waren in Bayern, Ell— 
gau bei Lichtis. So wie die Mutter mir 
ſchreibt, dann wollen fie den 9, Auguſt don 
dort abfahren wieder nad) Kornweſtheim. 
Sie jehnt ſich nach ihren Kindern, befon- 
ders nad Euch. Na, ich veritehe die alte 
Mutter jehr gut, daß es iegt für fie ſehr 
ſchwer ift, und zudem, wie die mit ber 
Wäſche beitellt waren. Die Gejchtwifter 
mußten bei Warfentins angeben, was fie 
olles an Sleidern und Wäſche beiaken. 
Ich hörte dem jo zu, da ging es mir fo na- 
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be, und der Herr jcyicte mir für Notlei— 
dende 936.00 Mark, und da ging ic mit 
den beiden Geſchiſtern den 20. Auguit, ge- 
rade an dem Tag, da Ihr dort das Feſt— 
land erreicht habt, nad) Ravensburg. Auf 
dem Wege, 3% Stunden, haben wir viel 
von Euch geſprochen. Da faufte ich für vier 
Frauen je zu zwei Hemden Stoff, 20 
Mark, für fünf Frauen Untertatllen, für 
zwei Frauen zum Unterrock, jo dab aud) 
bon allem noch für Koslowskys Stinder et 
was itberblieb. Dann faufte ich auch für 


die drei Schwäger noch für jeden zwei 
Hemden zu 45.00 Marf das Stüd und 


noch zehn Tajchentücher. Dann faufte ich 
noch für einen Baptiſtenbruder aus Odeſ— 
fa, der auch bier auf Haslachmühle ijt und 
garnichts hatte, zwei Hemden und zwei 
gab ich ihm noch von meinen, da der Herr 
mid; damit reichlich verjorgt hatte, zwei 
Taichentücher und zwei große Strümpfe; 
auch gab ich ihm noch einen Bobrid, wel 
chen ich mir in Wejtpreußen gefauft hatte 
und nicht gebrauchen fonnte. Er tritt 
jeßt vom 28. September ins Predigerje- 
minar ein, Für mich faufte ich Stoff zum 
Wintermantel, welches auf 423 Marf 40 
Pfennige fam. So faufte ih in Ravens— 
burg für 2000.00 Marf ein. Sch gab 
mein Geld auch bin. Dann gab ich Br. 
Boß no 50 Marf Geld und bezahlte 30 
Marf für das Verfohlen feiner Schuhe. 
Meinen Mantel fann ich jet nicht gleich 
machen laffen,aber hoffe doch, indefjen wie 
der jo viel vomHerrn zu haben, daß es gehn 
wird; denn gejitern famen jchon wieder 
56 Marf. Na, dann habe ich die beiden 
Mädchen, die Du hierher brachtejt, die wa 
ren ganz nadend und bloß, ganz eingeflei- 
det bon oben bis unten, denn es war nicht 
mehr anzusehen, jo zerlumpt, als die wa 
ren. Die famen mir auch noch auf 500.00 
Marf. Aber, mein lieber Bruder, ich ha 
be alles mit Freuden getan, denn ich wuß— 
te, was es war, ohne Wäſche zu fein. Sch 
habe mir mein einziges Hemd ausgezogen 
und gewajchen; aber mit Tränen. Und 
was iſt es jekt eine Freude fiir mich, mit 
Wäſche und aucd mit Fußzeug berieben zu 
fein! Dann tut man viel für jeine Leidens— 
geichwilter, wer jo hart hbeimgejucht wor 
den tit, wie ih. Ich weiß auch, daß ich in 
Eurer Familie Tränen und Sorgen ge- 
jtillt habe. Wenn wir Ausländer uns un- 
tereinander nicht helfen, wer foll uns hier 
wohl helfen, menſchlich geſprochen? Es ift 
einer da, der uns in unferer Not hilft, 
denn er bat uns die Verheißung gegeben: 
wer auf ihn traut und baut, den verläßt 
er nicht, und er hält fein Veriprechen. Das 
habt auch Ihr erfahren, nicht wahr? 


Deiner Mutter: hat es jehr gefallen auf 
Ellgau; fie jollte noch bis zum Winter blei 
ben, aber die Sehnſucht nach den Kindern 
trieb jie hierher zu den Ihren nach Korn— 
weitheim. Ste ipricht faſt in jedem Brief 
bon Euch und Euren Rindern, und mun— 
tert diefe auf zum Gebet für Euch. Sa, 
wenn die erjt von bier weg fein werden, 
dann wird es jehr öde für uns fein, befon- 
ders fiir mid). 

Muß Dir noch berichten, daß jet in 


Bleunonitifche Bundjchau 


Berlin beichlojjen worden iſt, dab alle 
Ausländer, die bier in Deutſchland ſind, 
entlajjen werden jollen wegen der Arbeits 
lojigfeit bier in Deutihland. Wie ſoll 
es dann werden, wovon jollen wir un 
bier ernähren? Als ich das hörte, ging 
mir der Gedanke durch: „Herr, warum 
fo bart; ijt’s noch nicht genu ber der, 
der alle Waſſerbäche lenkt, wie er will, 
wird und kann aud die Herzen bier len 
fen, jo wer; er will, wenn wir ibn darum 
bitten, dab auch Diejes Gericht don uns 
Flüchtlingen abgewandt werden wird. 
Mir iſt es oft: Ach, wäreſt du doch nicht 
gefloben und wärejt miit den Deinigen ge 
jtorben dort in der Heimat, denn hier ver 
ſteht om Doch niemand! Es will und muß 
aber durchlebt fein, mal fait täglich an der 
Wand itehen und auf einen feuern la] 
jen mit den Waffen, und dann noch) ganz 
nackt auszuziehen. Sa, wer hätte diejes 
anno 1914 gedadt, daß es uns anno 1917 
18 ſchon jo furchtbar ergehen würde! 
Uber es tit der Herr; wenn ich nicht die 
Zuverſicht hätte, wäre ich ſchon längſt in 
der Ssrrenanftalt. Na, meine lieben Ge 
ſchwiſter, meine Tränen babe ich ſchon alle 
ausgeweint. Ich möchte gerne einmal wie 
der ſelbſtändig fein, oder auch nur ein 
mal wo ein willend: bier 
kannſt du mal in afler Ruhe bleiben und 
dich einrichten; aber der Herr bat es an 
ders fiir mich beichloffen, und jo will ich 
mich auch ganz in feinen Willen fügen. 


Heim baben, 


Berichte Dir noch, daß Herr Sperling 
Frau Sperlings (Berlin) Mann, jetzt in 
diefem Monat angefommen it. Er liegt 
frank, aber erzäblt jchauderhafte Dinge 


bon Rußland, welches aber auch die ruffi 
ihen Zeitungen jchreiben. Die Chortiger 
Kolonie joll ganz an der Seuche, Flecken 
und Hungertyphus, ausgeitorben jein, 
denn Machno bat dort bei den Deutichen 
die Kranken untergebracdt, und jo find fie 
von reiner Waffe umd durch die Seuche 
alle ums Leben gekommen. Dann ferner 
ſoll die mens Kolonie ganz mit 
Mann und Maus ausgemordet fein. Die 
bon der Molotichna Kolonie, die noch ha 
ben fliehen können, jollen nad dem Kau 
fajırs gefloben fein. Dann it von Troß- 
ky bei Todesitrafe verboten, im Schleich- 
handel zu Faufen und zu verfaufen. Der 
Kommunalverband verteilt ein Pfund 
Brot auf die Perſon den Taa, und dann 
gibt es don ungemahlenem Sühnerfutter, 
mit Waſſer gefocht, eine warme Suppe 
den Tag. Aber wollen derer, die dort noch 
mehr leiden al wir, ununterlaſſen für 
bittend gedenfen vor dem Thron des 
Serrn, denn er fann und wird auch denen 
dort in der furdhtbaren Not helfen, Wenn 
ich Adlersflitgel hätte, wäre ich ſchon ein 
mal dort bei Euch in Amerifa gemeien 
und auch dort geblieben. Es iſt jeßt jchon 
mein tägliches Gebet, der Serr möge mir 
den Weg bahnen und mi auch itber den 
Dieen bringen, denn bier weil; ich wirf- 
fih nicht, wo und wie ich diefen Winter 
durchkommen ſoll, denn hier auf Saslad)- 
mühle find wir auch als Ausländer ge 
bat. Wenn es nicht jo weit wäre, käme 





November. 





ih zu Zub; aber es geht nicht, doch iſt es 
des Herrn Wille, daß ich hinüber }oll, jo 
wird er auch Mittel und Wege finden zu 


meiner Reiſe. sch reichte ſchon ein wegen 


einem Paß, aber ich joll erjt eine Schiffs 
farte baden, oder mit zwei Zeugen, Die 


angeben, ob ich genü 
Meile habe, und meine Zu 


ihnen befannt ſind, 


gend Geld zur 








verläſſigkeit ſollen ſie auch beſtätigen. 
Wenn ben möglich iſt, mein lieber Bru 
dann hilf mir und auch den Deinigen, 
wir auch iiber können über dei 
Ozean nad) Amerika. Bitte, bitte! Zurüd 
nad) Ruhland zu kommen, ſieht mir jehr 
dunkel, und zudem weiß ich auc) nicht, ob 
ich die Grabeshügel der Meinen dort wir 
de anſehen fünnen: denn mir laufen je 
desmal die Tränen, wenn ich daran denke. 
Zudem iſt von dort, hoffe ich, auch mehr 
Selegenbeit, nah) Nubland zu Fommen. 
Ysenn ich kör h wiirde wer wei was 
tum, um no im er abzufahren nad) 
Amerika; wenn 08 gebt, ich bitte Dich nod) 
einmal, bilf uns biniber. Was tollen 
auch die Deinen hi 1 auch ſie ke 
Anſtellung bekom 1? Zudem 
wieder vr Mrbeiterfti kr be mir 
jogl eich, ob es wird möglich zu machen 


in, daß ich auch dorthin kommen fann; 
denn hier kann ich die Mittel und die Mög 
lichkeit nicht auftreiben, es iſt ausgeſchloſ 
ſen. 

Ich habe an Br. Wiens eine Dankſchrift 
abgeſchickt und werde auch hier eine beile 
gen, wenn die andre im Falle nicht ſollte 
angekommen ſein. Lege Dir auch meine 
Photographie bei und ſpreche Euch fir Eu 
er Bild meinen innigiten Dank aus. Be 
richte auch noch Erzg 


daß ich mit den 
644* 548 Milan Sry 10 
birasfindern Wontag, den 198 


ber, von bier abfabre nad 





Lic htenſt 


Wenn ich mal dort ſein werde, dann wer 
de ich Dir noch ſehr viel erzählen, welche 


ich dem Papier nicht anvertraue. 

Zum Schluß noch einen herzlichen Gruß 
auch von Euren Geſchwiſtern. Der Herr 
leite dort Euren Ein- und Ausgang, wo 
hin Ihr dort rag? Eurer firrbittend 


gedenfend, verbleibe ich, "euer Veidensbru 
der, im Herrn 


) 


Pe erbund dene 
Jako —* T dhieſſen. 
— Vorwärts. 
x * 2 
Die Mennoniten — Miſſion und ihre 
Arbeit auf Java. 
Eingeſandt von H.H.Neufeld, 
Sask. 


Herbert, 


u 4F 

Es war am 21. Oft. 1847, als in Am— 
iterdam „die Taufgeſinnte-Miſſionsgeſell 
ichaft zur Mu Sbreitung des Evangeliums 
in den niederländiichen K —— gegrün 
det wurde, der fich auch die Mennoniten 


Gemeinden in Dentichland und Rußland 
anichlojien. Bis dahin hatten dieſe noch 
feine eiane Miſſionsarbeit gehabt, wohl 
aber einige der damals beitehenden Mif 


en mit ihren Gaben unter— 
ſtützt. In Holland war es hauptſächlich 
die engliſche Baptiſten-Miſſion, für deren 
Arbeit ſich unſere dortigen Glaubensge— 
noſſen intereſſierten. Ein Hilfsverein, 


ſionsgeſellſchaft 
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der aus ihrer Mitte herausgewachſen war, 
hatte etwa 25 Jahre lang für genannte 
Million gearbeitet. Dann war in eini- 
gen Brüdern, im Bli auf die eigenen 


Rolonien mit den Millionen Heiden und 
Mohbammedanern, der Gedanfe aufgeitie 
gen, eine eigne mennonitifche Miſſionsge 
ſellſchaft zu gründen. Nach -reiflicher 
lleberlegung wurde dieſer Gedanke in die 
Tat u { (!s Arb 'eld dachte man 
jih die Iniel Java, wo im Djten derjelben 
ſchon ei lländiſche M flonsgeſe ſlſchaft 
rbeitet 

Als unser erſter Miſſionar wurde Br.P. 
Janß im Jahre 1851 nach Java ausge 


ſande Als Mrebeitsfeld wählte er ſich 
ac) einigem Suchen den damaligen Sa 
para air uf der nördlichen Seite der 
Inſe Sava, der ſich zum Teil halbinſel 
fi — in die Jaraſee hinausſtreckt. Etwa 
12 Quadratmeilen groß, hat dieſes kleine 
Stück Erde. doch eine Nevölferung 
bon über eine Million Einwohner, und da 
Java fait unter dem Meguator liegt, tt 


das Land außerordentlich fruchtbar. Weis, 
Zuckerrohr, Baumwolle, Kaffee ete. ge 
deiht pradtig und wird viel gepflanzt. 

In den 4 Städten des früheren Japara 
PBezirfes wohnen außer den Javanen noch 
eine Anzahl Araber, ziemlich viel Chine— 
ien und einige Hundert Europäer. Letz 
tere jind meiſtens bolländiiche Beamte, 
Kaufleute oder auch Farmer. Für die 
geiftliche Verjorgung diejer Europäer it 
ein bolländticher Prediger angeitellt, der 
an einem Sonntag in diefer, dann wieder 
in einer andern Stodt einen Gottesdienſt 
hält und, wo c3 wewimfcht wird, den Ne 
ligionsunterricht erteilt. 

Die Eingeborenen auf Java jind zum 
Moham 
keit ſind ſie aber 


nf j' 1 y m 14 
größten Teil d Namen nach 
x 22 Brı.H 
medaner. In Wirflie 


Sehiteranbeter und leben in beidnijcher 
Finiternis. Viele von ihnen Suchen nad 
Dicht Für ihr „duntles Herz“, wie zu jagen 
pflegen, und werden dann von ihren Prie 
stern entweder an einen Fluß oder auf ei 
nen Verg, zu einem bejtimmten Baume 
oder jonit an einen Ort geſchickt wo jte 
ihren Getjtern, deren Zahl mehr als 1000 


beträgt, opfern müſſen. Milde und ge 
drückt jtebt man jie ma nchmal unter einem 
beionderen Baume, am Seeitrande oder im 
dichten Walde fait mit änaitliher Scheu 
ihr Zöpfchen, Körbchen oder Pananen- 
blatt mit demOpfermahle dem Geiſte hin— 
itellen und ein’ge Worte heriagen. Und 
wenn fie dann heimwärts fehren und ihre 
Wünſche werden nicht erfüllt, dann wen 
den fie jich zu einem anderen Geiſte oder 
nehmen ibre Zuflucht zu diejen oder je- 
nem Zauberm'ttel, bis jie von allem ver- 
laſſen ſich ſtumpf ihrem Schickſal ergeben. 
Aber das Herz, auch der Javanen Herz, 
iſt zu Gott geſchaffen und kann darum 
nicht ohne Gott leben, und von neuem 
beginnen die armen Heiden ihren Kreis— 
lauf mit den Geiſtern und Zaubermitteln, 
bis daß fie zum Schluſſe die ſchmerzliche 


Erfahrung machen müſſen, daß ihnen alle 
dieſe nichts 
Bei den 


helfen können. 
mohammedaniſchen Javanen 


Alennonitiſche Runund ſchau 
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bein. Der 
auter 


itellen 


welche einen 
hält. Der 
Auffindung 
mitteln, 


iſchen Lehrer 





Das 1. Kapitel. 


8.1—17. Que. 3, 23—38.) 


No. 12118 Franzöſiſches 
(ſiehe Abbildung oben). 


No. 122. 


Maroffo. 


Reis 


No. 132X. Rranz. Maroffo, 
ruf der Innenſeite de3 Einbandes 


Größe 5% 
No. 115. 
Ko. 117. 


No. 119. 
ſchnitt, Innenjeite der Dede ertra fein. 
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it es um nichts beſſer beſtellt. Wohl 
reden ſie von Gott, dem Einigen, der 
ferne über alles Geſchaffene thront, von 
dem Licht und Heiligkeit ausſtrahlt, aber 
denGott der Liebe, „der die Welt alſo 
geliebt hat, daß Er ſeinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau 
ben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben.“ dieſen Gott kennen 
fie nicht, Fünf bis ſechs Mal pro Tag 
ſoll — am Polfbringen aber fehlt es ſehr 
oft — der Mohammedaner ſich niederbeu 


Dentihe Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen nach einer jchönen deutichen Zeh 
rer-®ibel Genüge zu tun, 
ftebten Bibeln herausgegeben worden. 
liche Ausſtattung wie die fogenannten englijchen Orford Pi 
Drud ift groß, 
Qualität, der Einband gefällig und dauerhaft 

Größe 51% beis6 Bol 


Die einzige Deutſche Lehrer-Bibel, 


Anbang von Hilfsmitteln zum Bibelitudium ent 
Anhang beiteht aus einer 
einer beliebigen Schriftitelle, 
verfaßt von hervorragenden Gelehrten und Bibellch 
rern nebjt Ttebzehn Ffolorierten Karten. 
Bibelforjchern dasſelbe geboten, was englifche Leſer in den ena 
Bibeln finden. 


Ehrifti —— Empfangniß, Name und |zeugete Eliafim. Eliakim zeugete Aſor. 


1. Dies iſt das Buch ne ber Ge- 
burt Jeſu Chrifti. der da ift ein Sohn 


Die Brobe zeigt die Größe der 


14. Aſor zeugete Zadok. Zadok zeugete 
Achim. Achim J ete Eliud. 
15. Eliud zeugete Eleafar. Eleafar zeu- 
Schrift. 
NRotgoldfchnitt, biegfam, gerundete Eden 
Unfer Preis 54.00 


Diefelbe Bibel in alaer. Maroffo Einband, Rotgoldſchnitt, bienfam 
zerundete Eden, Leder auf der Annenfeite des Einbandes. 


Unfer Preis. 35.00 
(Indin-) Papier. 
bieafam, gerundete Ecken, Leder 


Rotgoldſchnitt, 
Tiefe Bibeln find auch mit Patent-Inder zu haben für 25 Cents extra. 


Dentihe Hand-Pibeln 


Mit Barallelitellen, Npofrhpben, Familienchronik und 17 colorierten Karten 
bei 8% Boll. 

Leinwand, gerıundete Eden, 
Franzöſiſches Maroffo, biegſam, Soldichnitt, nerundete Eden 


Franzöſiſches Marokko, Randflappen, 
Tiefe Bibeln find auch mit Patent-Inder zu haben für 25 Cents ertra. 


MENNONITE PUBLISHINC HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Alter Luther-Terxt. 


tft eine neue Auflage diejer fo be 
Diejelben haben ähn- 


da3 Papier 
Berallel 


Har und leicht lesbar, 


Konkordanz zur Teichte 
fowie anderen Hilfs 


Hier wird deutichen 


Ohne Apokryphen 


13. Serubabel zeugete Abiud. Abiud 


Unfer Preis 56.25 


Rotſchnitt. Unſer Preis 81.75 
Unſer Preis $2.10 

gerundete Eden, Notgold 
Unjer Preis 33.25 
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gen vor diefem Gott, der jich nicht erbit- 
ten läßt und der in grenzenlojer Willfür 
das Los eines jeden Menſchen beitimmt 
und von feinem Erbarmen weiß. 

Welch ein Vorrecht haben wir Chriften 
doh dor ſolchen mohammedanijch-heidni- 
ihen Savanen! Während wir unter dem 
Segen des Evangeliums leben Fönnen, 
miüffen Millionen unter dem Drud der 
heidniſchen Finſternis ſchmachten. Daß da 
noch viel getan werden muß, auch durch 
uns zum Heil dieſer unſterblichen Seelen 
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Sichere Geneſung durch das wunder- 

für Kranke Ü  wirfende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
don 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger erfertiger der ein= 
3ig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 


Pe und Reſidenz: 3808 Profpect Ave., 


Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Man hüte fich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





Frei an 
Hämorrhoiden - Yeidende. 


Laßt nit an Euch ſchneiden — bis Ihr dieſe neue 
austur verfucht, weiche Jeder anwenden lann ohne 
ngemadh oder Zeitverluft. Einfach zertaut gelegent- 

lich ein angenehm ſchmedendes Tälelhen und befreit 

Euch von den Hämorrhoiden. 


Laßt mic) es für Euch Eoftenlos beweifen. 


Meine „Ännerlidhe” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hamurrboiden iſt die richtige. 
Biele Taufende Dantbriefe bezeugen dies, und ich 
möchte, dab Sie meine Methode auf meine Koften pro» 
bieren, 

Etnerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erit fürzlicdh 
entwicelter ift, ob es ein chroniſcher oder afuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit fchmerst, — Ihr Tolltet 
um eine freie Probebehandiung fchreiben. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder welcher Art Ihre 
Beihäftigung tft: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Sie prompt kurieren. 

Gerade denen möchte ih mein Mitte: fenden, beren 
Sal ſcheinbar boffnungsios iſt, wo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 


feblffihlugen. 

Ich made Sie darauf aufmerfiam, daß meine Be 
bandlungsmweife die zuderläfftafte ift. 

Diefes liberaie Anerbteten einer freien Bebandlung 
tft au wichtig, um auch nur einen Taa binausgeicho- 
ben zu werden. Schreiben Sie ıegt. Senden Ste fein 





Geld. Schicken Sie den Stoupon, aber tun Sie es 
beute. 
freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E. R 


Wage. 

427 A Page Bldg., Marſchall, Mid. 
Bitte, fenden Sie eine frete Probe Ihrer 

Methode an: 


del gebradit. 











ft uns £lar, und was ſchon getan worden 
Ht und noch getan wird, das werden mir 
m den folgenden Zeilen jehen. 

Boll Vertrauen auf Gottes Silfe be- 
gann Pr. Janß feine Miffionsarbeit un- 
ter den Eingebornen. Der Anfang war 
recht ſchwer. Mancherlei Schwierigkeiten, 
die auch die Regierung der Miſſion legte, 
mußten überwunden werden, bis Br. 
Janß ſo weit gekommen war, daß er 
richtig arbeiten konnte. Aber Gottlob, die 
Arbeit iſt nicht fruchtlos geweſen. Nach 
21% jähriger, treuer Arbeit konnte Br. 
San am 16. April des Jahres 1854 die 


Blennoxitijche Bundjcran 


5 erften Javanen durch die Taufe als 
Erjtlingsfrücdhte dem Herrn der Ernte dar- 
bringen und damit unjere erjte javanijche 
Ehrijtengemeinde gründen. Fünf Sabre 
ſpäter war dieje Zahl ſchon auf 32 geitie 
gen, nämlich 15 Männer, 17 Frauen und 
32 Rinder. Der größte Teil der Gemein- 
de wohnte aber nicht in der Stadt Japara 
jelbjt, jondern in der Umgegend derjelben 
in verjchiedenen Dörfern. Mit der Arbei 
unter und an den Javanen in der Stadt 
Sapara wollte es nicht recht vorwärts 
gehen, einesteils des Islams und andern 
te1l3 der großen Gleichgiltigfeit des Vol 
fe wegen. Aber auch das Zerſtreutwoh 
nen der Gemeindeglieder unter der mo 
hammedaniſch-buddhiſtiſchen Bevölkerung 
war nicht geſchickt, um bald eine große 
Gemeinde zu befommen. Kein Wunder, 
da; Br. BP. Jan auf den Gedanfen 
fam, eine Gemeinde könne ſich bejjer ent 
wiceln und die Gemeindeglieder könnten 
gegen die täglichen Verjuchungen von auj 
ſen ber jtärfer jein, wenn jie jich mehe 
aneinander anjchliegen und ſich von ihrer 
heidniſchen Umgebung abjondern würden. 
Diejes erfannten auch unjere damaligen 
Chriſten. Ein dieſem Zweck entiprechen- 
des Stück Land war bald gefunden, und 
nun zogen einige Familien unter der Lei 
tung des javaniſchen Helfers oder Evan— 
geliſten Paſrah aus und gründeten im Jah— 
re 1869 ungefähr 2 Stunden nördlich 
von der Stadt Japara in der Nähe des 
Dorfes Karanggondang das jetzige Chri 
ſtendorf Kedungpendjalin. 
Fortſetzung folgt 
x* « 41 
Ausgezeichnete Reſultate. Herr Chr. 
Jenſen vonCamp Funſton, Kanſas, ſchreibt: 
„Ich habe ausgezeichnete Reſultate mit 
Forni's Alpenkräuter erzielt. Ich litt an 
Geſchwüren, bin aber jetzt davon befreit. 
Ich war auch mit Magenblähungen nach 
dem Eſſen geplagt, aber dieſes Heilmittel 
bat meinen Magen bald in Ordnung ge 
bracht.“ Um das Syſtem von giftigen Stof- 
fen zu befreien und die Aſſimilierung ge- 
junder Subſtanzen zu fördern, übertrifft 
nichts diejes altmodiiche Kräuterheilmittel, 
Es wird nicht durch Apothefer in den Han— 
Wegen Auskunft wende man 
jihh an Dr. Peter Farney & Sons Co., 
01 Waſhington Blod., Chicago, II. 
za zyy% 


Rur Guade. 


Als der berühmte holländische Mrzt 
Boerhave eineg Tages in der Anatomie 
bor feinen Studenten die Leiche eines Y.n- 
gerichteten Mijjetäters öffnen mwollte,mur- 
de er plößlich bleih und begann zu zit- 
tern. Die Studenten ſahen ihn fragen’ 
an, denn fie wuhten, dab ihr Profeſſor 
ſonſt nicht gerade weich war. „OD, meine 
Serren,” jagte Boerhave hierauf, „mit 
diefem Manne habe ich meine Jugend zu 
gebracht. Nun bin ich der geehrte Boer— 
have, und er liegt bier. Laſſen Sie es 
mid Ihnen ausfprehen, daß ih außer 
der Gnade Gottes feinen einzigen Grund 
weiß, 
Stelle Tieme.“ 


weshalb ich nicht hier an jeiner ° 


3. November. 





* **** 


Rheumatismus 


merkwürdiges Hansmittel dagegen 
hergeftellt von einem der den 
Rheumatismus gehabt Hat. 

Am Frühjahr des Jahres 1893 Hatte 
ich einen furchtbaren Anfall von Muſtel— 
und inflammatoriichem Rheumatismus. 
Ueber drei Sabre litt ich wie nur Die 


£ 
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Ein 


— 


* es verſtehen, die den Rheumatismus 
« Telbit haben. Ich verſuchte Mittel iiber 
% Mittel; ſuchte einen Arzt nach dem 
% andern auf, aber die Linderung war 
$ mim zeitweilig. Schließlich fand ich 
* ein Mittel, das mich völlig kuriert hat; 
% 03 ſind keine Anfälle mehr gekommen. 
x Ich babe dieſes Mittel much andern ge⸗ 
Tageben, die am Rhemmatismus ſehr lit— 
% ten, ſogar hettlägerig waren, — einige 
% bon ihnen ſchon 70 bis 80 Jahre alt. 
* Das Reſultgt war immer dasſelbe mie 
% bei mir, völlige Heilung. 

* Ich möchte, daß jeder rheumatiſch 
3 Leidende dieſes merkwürdige Heilmittel 
* verſuchen würde Sendet mir keinen 
% Gent, nur euren Namen und die Abdreſſe 
T und ich ſchicke euch dag Mittel frei zum 


Verſuch. Nachdem ihr e3 gebraucht habt 
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% ımd e3 Sich al3 da3 Tänaft erwünſchte 
* Mittel exwieſen hat, euch von eurem 
% Rheumatismus au befreien, dann ſen— 
“ det mir den Koſtpreis, einen Dollar; 
% aber veriteht mich recht: Ich mill euer 
* Geld nicht, es ſei denn ihr ſeid ganz 
x und gar zufrieden es zu ſenden. Iſt's 
% nicht billia jo? Warum noch Tanner 
% Teiden, wenn Hilfe frei anneboten wird? 
% Verſchiebt e3 nicht! Schreibt noch Beutel 
R Mart 9. Jackſon, Nr. 1055 G Dur— 
* ſton Blda., Syracuse, N. 9. 
= Herrn Jackſon iſt zu vertrauen. Obi— 
+ ge Ausſage iſt wahr. 
7* 
= Yelaleteteletetetntetefeietetntetefeteteteietetefetefejeh 
Nom Bruch neheilt. 

Ich Hatte mir dor einigen Nahren beim 
Heben einer ſchweren Kiſte einen fchlimmen 
Bruch zugezogen Sie Doftoren gaben mir 
nur eine einzige Hoffnung— Operation. Der 


Bruchband half mir nichts. Da fom ich auf 
einem Mal zu einem Mittel, das nich fehnell 
und völlia heilte, Es find jebt ſchon Jahre 
vergangen, und der Bruch ift noch nicht Mies 


der gefommen, obaleih ih ala Zimmermann 
ſchwere Arbeit verrihte.. Ich wurde nicht 
operiert, verlor feine Zeit, hatt: feinen Slums 


mer. Was war das Heilmittel? Ich biete 
nichts zu verkaufen an; ich werde aber volle 
Auskunft geben wie man vom Bruch geheilt 
werden kann ohne eine Operation, wenn man 
an mich ſchreibt. Man adreſſiere: Eugene 
M. Pullen, Carpenter, 3156, Marcellus Ave., 
Manasquan, N. J. Man ſchneide dieſe An— 
zeige auch aus und zeige fie endern,die auch 
am Bruch leiden. Dadurch kann ein Leben 
gerettet werden, oder wenigſtens kann ihm 
doc die Not gelindert werden und die Sorge 
und die Furcht dor einer Operation. 








„Er lebt! er lebt!“ das maren die 
Worte, die der große Luther auf Tiſch, 
Türen und Wände ſchrieb mit Kreide. 
Als man ihn fragte, was er damit mwolte, 
erwiderte er: „Jeſus lebt, und wenn er 
nicht lebte,ſo begehrte ich nicht eine Stun- 
de zu leben. Mllein weil er lebt, jo wer- 
den wir auch leben durch ihn, wie er jel- 
ber Saat: „Ich lebe, und ihr ſollt aud) 
leben!” Wo ſolch ein Glaube lebt, da müſ—⸗ 
ien die Trauergeiiter weichen, wie die 
Nebel vor der fiegreihen Sonne. 
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Die ſpaniſchen Brüder. 


Bon D. Alcod. 


Der Borabend des Auto. 
* * * 
Fortſetzung) 


Gonſalvo richtete ſich halb auf, eine helle 
Röte übergoß das abgezehrte Antlitz, das 
ihon die Aſchfarbe des nahenden Todes 
trug. „Das Los teilen?“ rief er mit ei— 
nem Eifer, der zu ſeiner vorher ſo müh— 
ſamen, ſchwachen Redeweiſe in ſeltſamem 
Gegenſatz ſtand. „Mit ihnen tauſchen? 
Frage den Bettler, der den Tag über an 
des Königs Pforte ſitzt und auf ſein Teil 
Krumen wartet, ob er gern mit den Kö 
nigskindern tauſchen würde, wenn er das 
goldne Tor für ſie aufſpringen ſieht und 
ſie geſchmückt und gekrönt vorbeiziehn, um 
zu des Königs Räumen, wo er ſelbſt weilt, 
einzugehen!“ 

„Dein Glaube iſt größer als meiner,“ 
ſagte Juan verwundert. 

„In einer Art, ja,“ erwiderte Gonſalvo, 
ſank zurück und nahm wieder den leiſen, 
ruhigen Ton an. 

„Denn der Bettler darf hoffen, daß der 
König auch auf ihn mitlerdig berabblide.“ 

„Du tuſt wohl, auf Gottes Barmberzia 
feit zu hoffen.“ 

„Better, weißt du, was mein Veben ge 
weſen ijt?” 

„Sch alaube wohl.“ 

„sch bin jet über die Verftellung bin 
aus. Da ih am Rand des Grabes jtehe, 
darf ich die Wahrheit reden, wenn fie mir 
auch zur Schande gereiht. ES gab nichts 
Schlechtes, Ferne Siinde — wart’, ich will 
alles in ein Wort fafjen. Ein reines ta 
dellofes Leben, — ein Menschenleben ha 
be ih Tag für Tag beobadhtet von der 
Kindheit bis zur Männlichkeit. Alles was 
dein Bruder Carlos war,das var ich micht, 
alles, was er nicht mar — das war ich.“ 

Doch fandeſt du einst jein Weſen unvoll 
fommen, unmännlich,“ ſagte Juan, der 
fi) der Sticheleien erinnerte, die früher fo 
oft jeinen Zorn erweckt hatten. 

„Ein Tor war ih. Es iſt gerechte Ver- 
geltung, wenn ich — ich, der ihn Feigling 
nannte — ihn jet fiegreich einherichrei- 
ten jehe mit der Palme in der Hand. Lab 
mich zu Ende kommen, ich denfe, e8 tft zum 
Tettenmal, dat ich zu eines Menſchen Ohr 
bon mir jelbjt rede. Ich füete auf das 
Fleiſch und habe vom Fletich geerntet — 
das Verderben. Es iſt ein furchtbares 
Wort, Don Juan. Alles Leben in mir 
wandte ſich zum Tode; alle8 Gute in mir 
(was Gott zum Guten beitimmt hatte), 
Kraft, Feuer, Zeidenihaft, wurde zum Bö 
jen. Was half es mir, daß ich einen himmli 
ichen Stern verehrte? einen flaren, einja 
men, entfernten Stern — da ich jo der 
Erde angehörte? Da ih meinen Stern 
nicht herunterpflücken und nicht, Gott ſei's 
gedankt! mit Händen faſſen Fonnte, ward 
mir jelbit diefe Liebe zum Verderben. Ich 
vollendete meinen Lauf; was irdiſch war, 
wurde ſinnlich, das Sinnliche ganz teufliſch. 


WMennonitifche Rundſchau 


Da ſchlug nric Gott, und nicht gum erften 
Mal. Es war ein harter Streich, den 
Seine Hand erteilte, zermalmte mir das 
Herz und nahm meinem Leibe alle Kraft.“ 
Einen Augenblid jchwieg er, um langjam 
fortzufahren: „Durch diefen Schlag, durd) 
deines Bruders Worte und jein Bud - 
bat Er mid) belehrt. Es gibt eine Erlö 
jung aus den Banden der Berderbnis 
durch den, der micht die Gerechten, jondern 
Me Sünder zu fi) zu rufen fam, Einſt 
ganz bald — werde ſogar ich zu jeinen Fü 
ben fnieen und ihm danken, dab er den 
Berlorenen gerettet. Dann jehe ich auch 
meinen Stern, der hoch über ınir in jeinem 
herrlichen Simmel erglängt, und bin dann 
zufrieden und froh.“ 

„Sott tit dir jehr gnädig geiwejen, Vet 
ter,“ ſagte Juan mit gerübrtem Ton. 
„Was er geheiligt bat, darf ich nicht un 
rein nennen. Wäre beute mein Bruder 
bier, ich glaube, er reichte dir jeine rechte 
Sand, nicht zur Vergebung, jondern als 
dein Genoſſe. Ich ſagte dir ſchon, wie er 
um deine Seele bangte.“ 

„Bott kann ibm noch mehr Wünſche er 
rüllen, Don Juan, und ich zweitle nicht, 
dab er es tut. Was wiſſen wir von feinen 
Taten? wir, die jeit jchredlichen langen 
Monden mit tiefem Millerd um die Gefan 
genen getrauert haben, die morgen jeine 
gefrönten heiligen Märtyrer jein werden? 
Ihm wäre es ein Kleines, das Dunfel des 
Sterfers zu erleuchten und auch jegt und 
bier ſchon denen, die für Ihn leiden, alles 
zu gewähren, wonach ihr Herz jich ſehnt!“ 

Juan ſchwieg. Hier war wirflidy der 
legte der erjte, und der erjte der leßte ge 
worden, da Gonſalvo mande Wahrheiten 
ergriffen hatte, die ihm ſelbſt noch uner- 
reichbar geweſen. Es war ihm unbefannt, 
dal die Saat dazu jenem bon jeines eignen 
Bruders Hand ins Herz geitreut ward,und 
er antwortete endlich Teile und jtammelnd: 
„Es ift vieles in dem, was du ſagſt. Fray 
Sebaitian berichtet mir 

„Ach,“ rief Gonſalvo eifrig, „was hat 
Fray Sebaftian von ihm erzählt?“ 

„Das er ihn in vollfommenen Frieden 
gefunden: wenn auch förperlich franf und 
elend. Meine Hoffnung it die, daß Gott 
ihn bald aus den graufamen Sänden be- 
freit. Auch kann ich dir erzählen, daß er 
bon all feinen Verwandten Tiebevoll ge: 
ſprochen und ſich beſonders nach deiner 
Geſundheit erfundigt hat.“ 

Gonſalvo entgegnete ruhig: „Wahr 
ſcheinlich jehe ich ihm noch eher als du.“ 

Morgen wird uns efwas offenbar wer 
den,“ jeufzte Yuan. 

„Vieles vielleicht,“ entgegnete Gonial 
vo. „Gut — Donna Beatriz wartet jekt 
auf dih. Der Wein enthält fein Gift, 
wenn er auch ein bon der Erde ſtammen 
des Getränk iſt; Gott reicht dir jelbit den 
Peer, nimm ihn und tröſte dich. Doch 
bleibe noch, haft du noch Geduld, ein Wort 
zu hören?” 

„Zaufend, wenn du millit, Better.“ 

„Ich weiß, da du im Herzen jeines 

- unfers Glaubens bijt.“ 

Juan wich vor feinem Blick ein wenig 
beifeite. 
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„Natürlich,“ ermiderte er, „mußte ib 
meine Meinung verbergen; und in legter 
Zeit find mir auch wirflid) alle Gedanken 
getrübt und unfiher geworden. Manch— 
mal fann ich im innerften Herzen gar nicht 
fühlen, wo die Wahrheit ijt.“ 

„Er fam nicht, um die Gerechten zu ru- 
ien, jondern die Sünder,“ jagte Gonfalvo. 
„Der Siinder, der jeinen Ruf vernommen 
bat, muß glauben, andre mögen zweifeln 
jo viel jie wollen. Gott jei Dank, fann der 
Sünder nicht blos glauben, jondern aud) 
auch lieben. Sa; in dem Stüd darf der 
Bettler an der Pforte ohne Tadel fi ne- 
bon des Mönigs Kinder jtellen. Selbit 
ich darf jagen: Serr, du weißt alle Dinge; 
du weißt, das ich dich Tieb Habe, Nur dür- 
ten ſie es auch beweijen, während ih — 
ja, das iſt der bittre Gedanke, der mid 
lang gequält. Endlich habe ich gebetet, 
dal, wenn Er mich gnädig annehmen wol— 
le, jo ein arher Sünder wie ih bin, Er 
mir als ein Zeichen etwas zu tun, zu lei— 
den oder aufzuopfern gebe, wodurd id) 
meine Liebe bemweifen könne.“ 

„Fandeſt du Erhörung?“ 

„Ja. Er zeigte mir etwas, das ſchwe— 
rer als das Yeben aufzugeben ift; etwas, 
das zu fun ſchwerer ift, als der Folter und 
dem Feuertod zu trogen.“ 

„Was it 082“ 

Gonſalvo verhüllte wieder jein Geficht. 
Dann murmelte er: „Schiverer aufzuge- 
ben iſt die Rache, der Haß; fehwerer zu 
tun für Ihre Mörder zu beten.” 
„Das fönnte ich nie,“ fagte Yuan auf- 
fahrend. 

„Und wenn ich das — endlich kann — 
endlich ich, deſſen Zorn ſo wild, deſſen 
Groll ſelbſt bitter bis zum Töten war — 
iſt das nicht Sein Werk in mir?“ 

Juan wandte ſich ab und antwortete 
nicht. Seine Seele war von den verſchie— 
denſten Gedanken bewegt. Freilich war er 
weit entfernt, für ſeines Bruders Mörder 
zu beten; beinahe ebenſo fern lag es ihm, 
zu wünſchen daß er es könnte. Eher mod; 
te er Gottes Strafe auf fie herniederrufen, 
Hatte Gonſalvo in der Tiefe feines EIends, 
jeiner Reue und Buße wirklich etwas ge⸗ 
funden, was dem Don Yuan Alvberez noch 
fehlte? Er ſagte zuletzt mit einer ihm ganz 
neuen ungewohnten Demut: 

„Mein Vetter, du bift dem Simmel nä— 
ber als ich.” 

„Der Zeit nad), ja,“ hauchte Gonſalvo 
mit ſchwachem Lächeln. Num Tebewohl 
Vetter! ich danfe dir.” 

„Kann ich nichts weiter für dich tun?” 
„a; teile meiner Schweſter mit, daß 
ich alles weiß. Nun möge dich Gott ſegnen 
und alle Uebel aus deinem Weg räumen, 
und dich und deinen in ein Land geleiten, 
wo Ihr Ihn friedlich und ficher anbeten 
fonnt.“ 

So ſchieden die Vettern, um fich auf Er- 
den nie wieder zu treffen, 

Tas aranenvolle und entjegliche Schan- 
% jpiel. 

— „Ste gingen all dahin: 

Die furchtſam umd verzweiflungsvoll, die 

,. Starlen, 

Die nn mie ſturmgepeitſchte Bar- 
en, 
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Die andern janft, wie windverwehte Blät- 
ter; 

Und mandje glei dem Helden, der nur R u . ' * 
fiegen [ ft f A f 

Noch will, dann ſchlummernd auf dem Prämien ı e ur meri a. 
Schilde liegen re 0: - 09 

Sie wappnen ſich mit Hoffnung.“ nz Nur gültig bis zum 1. Dezember 1920. a 

Hemans. 

Früh beim nächſten Morgengrauen be 
gab ſich Juan in ein hochgelegenes Zim 
mer bon einem der vielitöcigen Häuſer mit 
der Ausſicht auf die Tore der Triana. Er 
hatte dasjelbe von dem Hauswirt zu die 
fem Zweck gemietet unter der Bedingung 
dasjelbe allein und in voller Einſamkeit 
bemußen zu Fönnen. 

Bei Sonnenaufgang lautete die Glocke 
der großen Cathedrale in feierlihen Tönen 
und ſämtliche Glocken aller Kirchen Der 
Stadt jtimmten ein. Einzelne rei ge 
fleidete Bürger drängten ſich Durch die 
fih in den Straßen anjammelnde Bolfs 
menge; er mwuhte, da dieſe V ſi 


** 
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Prämie No. 1 — für 81.00 bar, die Rundſchau und ein Fam. Kalender. 


Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundſchau und Chr. Jugendfreund. 
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Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und 
Samilien Salender. 

Prämie No. A — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliſche Ma- 
gazin. 

PBramie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 
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Prämie No. 6 — für 82.70 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evange— 
liſches Magazin und Familien Kalender. 
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Wer ſich aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und Ro. 9), gebe auf dem Bejtellzettel die beiden gewitnjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Veitellzettel und Betrag an: 
Mennonitiſche Rundſchau, Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Palmen. Luther-Tert. Größe 
514 bei 7%. Faſt diefelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
ihau. Hat klaren Drud. Schöner LZeinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, al$ Prämie mit der Rundſchau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasfelbe Teftament, doch biegſamer Leder-Einband. 
>... „Runde Eden und Goldichnitt. Preis ſonſt $1.25, als Brämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt als je. 
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Nänner ſich 
aus religiöſem Eifer freiwillig erboten, 
als „Patrinos“ oder Paten neben den Ge 
fangenen in der Prozeſſion berzugeben. 
Unter ihnen erfannte er jeine Vettern Don 
Manuel und Don PBalthajer. Sie alle 
wurden durch eine Nebentür in die Burg 
eingelafien. 

Nicht Lang währte e8, jo öffnete ſich das 
große Tor. Juans Augen bohrten jich 
feſt auf die Stelle ein. Leiſer ſüßer Ge- 
jang von findlihen Stimmen Fündigte 
die Knaben der Kollegiumsichule an, die 
mit weißen llebergewändern angetan, zu 
erſt aus der düſtern Pforte traten. Sie 
fangen die Litanei der Heiligen. Klar 
und voll ertönte immer die Antwort bon 
ihren Lippen: „Dra pro nobis“ und Juan 
traten unwillkürlich bei den altvertrauten 
Worten Tränen in die Mugen. 

Die folgende Gruppe bildete einen gro 
Ben Gegenlaß zu den weihgefleideten Kin 
dern. Juan atmete ſchwer; das waren die 
Büßer. Bleiche, ſchwermütige Geſichter, 
„über alle Begriffe troſtlos und geiſter 
haft“ (wie es in dem Bericht von De Veg 
na heißt). Schwarzgekleidete Geſtalten, 
ohne Aermel, barfuß — in den Händen 
ausgelöſchte Kerzen tragend. Die, welche 
an der Spitze der Prozeſſion gingen, wa— 
ren ſolche, denen man nur geringe Verge 
hen, wie Läſterung, Zauberei oder Viel 
weiberei nachgewieſen hatte. Dann kamen 
aber andere, die häßliche Sanbenitos tru— 
gen, gelbe, mit roten Kreuzen, und auf den 
Köpfen hohe Biſchofmützen von Papier. In 
Juans Augen blitzte jetzt heibes Intereſſe 
auf; denn er erkannte ſeine Freunde, die 
Lutheraner. Nicht ohne ein ſtürmiſches 
Gefühl, vielleicht der Hoffnung, daß die 
Nähe des Todes ſeines Bruders Standhaf— 
tigkeit überwunden haben möchte, muſterte 
er nach und nach jedes der traurigen Ge— 
ſichter. Da war Luis d'Abrego, der Meß— 
buchmaler; da, viel weiter hinten, weil er 
viel ichuldiger war, fam Medel d'Espino 
ja, der Stidlererthändler, der die von Ju 
liano überbraditen Teitamente in Em 
pfang genommen. Da famen viele Leute 
von höherem Nana, die er alle aut fannte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Zoll. Derfünftler und der Grapierer 
haben ihr Beſtes getan und weder Zeit 
noch Mübe geipart um den Scripture 
Tert Wandkalender zu einem Meiiter 
ſtück der Kunſt und feinsten Ausführung 
zu machen. Die erſte Ilmichlagieite gibt 
das berühmte Chriſtusbild Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter des 
Meiſters hervorzuleuchten Scheint. Die 
zwölf Bilder, die ſpeziell für dieſes Werk 
gemalt worden ſind, wurden durch ein 
Rotagravure Verfahren hergeſtellt. Sie 
ſind in ſchwarzer Sevia gedruckt. Je 
des Bi illuſtriert eine von den Sonn— 
dagsſchul⸗ Lektionen des Monats. Ein 
Bihelvers it fir jeden Tan gegeben. 


Dieier Kalender ift Fehr beliebt. Bar— 
preis 30c. Als Prämie mit Rundſchau 29 Cents. 
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Beſtellzettel. 


Schicke hiermit F. . . . . für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 
No. 
Name et 
(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 
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